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Dorwort. 


Mit Rüdfiht auf die ausführlide Einleitung bedarf es feiner langen 
Dorrede. Kurz jei nur bemerkt, daß der Wortlaut der alttejtamentlichen 
Sitate ſich aus praktiſchen Gründen vielfach an die vorhandenen Überjegungen 
anjchließt. Weiter fei kurz die Literatur nachgetragen, von welcher der Der- 
fafjer erjt nad Abſchluß des Manuffriptes Kenntnis nehmen konnte: Sr. Wuß, 
Die Pfalmen tertfritifch unterfucht, München 1925; Sam. Daiches, Ijajah XXXVIII 
15,16 in ET XXV12 (Sept. 1914) 564; J. Lindner, Tertkritifhe und er- 
egetiiche Studie zum Canticum Ezechiae (Jej. 389—20), SKTH 1918, S. 46-73. 
Die beiden Aufjäße waren dem Derf. hier nicht zugänglid). 

Meinem verehrten Lehrer, Herrn Profefjor D. Dr. Gunkel, der mir die 
Anregung zu der vorliegenden Arbeit gegeben und ihren Sortgang mit großer 
Anteilnahme verfolgt hat, weiß ich mid) zu tiefem Dank verpflichtet für die 
Aufnahme diejer Studie in die Reihe der „Forſchungen“. 
| Sür freundliche Unterjtüßung bei der Korrektur habe ich Kerrn stud. 

theol. Kosmund-halle zu danken. 


Halle, Juli 1926. Joahim Begrid. 
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Einleitung. 


Der Stand der Sorjchung gegenüber dem Terte; Aufgabe und Methode 
der Arbeit. 

Mehrfach ift die Sorihung auf dem Gebiete des A.T. genötigt, ihre 
Arbeit von dem gleichen Ausgangspunfte zu beginnen wie die Archäologie. 
Statt der Texte, die fie erklären will, jtatt der Kunjtwerfe, die fie zum Reden 
bringen möchte, fieht fie fi) vor Beſchädigungen, faljche Ergänzungen oder 
Überladungen der Gegenjtände ihrer Unterfuchungen geitellt, zuweilen geradezu 
vor Trümmerftätten, und ihre erjte Aufgabe it, diefe Erkenntnis auszujpreden. 

In vielen Sällen mögen die Ergänzungen leiht erkennbar fein, mag die 
Wiedergewinnung des Ganzen feine großen Schwierigkeiten bereiten. In 
anderen bedarf es erjt Iangwieriger Erörterungen, ehe der Erflärer an feine 
eigentlihhe Aufgabe herantreten kann. In anderen Sällen dagegen ijt die 
Sorjhung über die Sejtitellung des Trümmerdyarakters eines Tertes noch Taum 
hinausgefommen. 

Eine Trümmerftätte der legten Art ift der Pfalm des hiskia im hiftorifchen 
Schluß des erſten Jefaja-Buches, Kap. 389-20. Troß eindringender Unter: 
juhungen — eine Monographie und ein bejonderer Seitihriftenaufjag ſind 
jogar an ihn gewendet worden!) — bietet er dem Derjtändnis nody immer 
erheblihe Schwierigkeiten. Es dürfte daher nicht überflüjfig erjcheinen, wenn 
diejem Pjalme nochmals eine bejondere Abhandlung gewidmet wird. 

Dergleiht man die Ergebnijje der wiljenihaftlicyen Arbeit am Pjalm des 
hiskia vom Beginn des vorigen Jahrhunderts ab, fo ijt feitzujtellen, daß in 
der neueren Sorjhung im Gegenjat zu der älteren die Meinungen über ihn 
ſich erheblid) von einander entfernen). 

Das gilt zunächſt von der Auffafjung der Art des Pjalmes. 

1) Evardi Scheidii Dissertatio philologico-exegetica ad Canticum Hisciae, Ies. 
3589-20, Lugduni Batavorum 1769, eine gelehrte philologijhe Abhandlung von 304 
Seiten Umfang. Ihr Einfluß reiht bis in die Gegenwart. A. Klojtermann, Laut- 
verjhiebungen im Terte des Histia-Pjalmes (Jej. 58s—20), Studien und Krititen 1884, 
57. Jahrg., 1. Bd. S. 157ff. 

2) Außer den auf S.1 Anm. 1 genannten Werfen jind herangezogen: 

3. 6. Eihhorn, Die hebräijhen Propheten, 1816. 

W. Geſenius, Der Prophet Jejaja, überjegt und mit einem volljtändigen philo- 
logiſch⸗kritiſchen Kommentar begleitet, 1820/21. 

5. hitzig, Der Prophet Jejaja, überjegt und ausgelegt, 1833. 

€. £. hendewerk, Des Propheten Jejaja Weisjagungen, 1858/43. 

€. Henderjon, The Book of the Prophet Isaiah, 1840. 

Umbreit, Praftifher Kommentar über den Jejaja, 1841/42. 
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2 Einleitung 


Die Älteren, die von der Sujammengehörigteit des Pfalmes mit der 
Propheten-Legende in Kap. 38 ausgehen, kommen von da aus wohl einhellig 
zu dem Schluß, er fei ein Danklied hiskias für die ihm zuteil gewordene 
Errettung aus tödlicher Kranfheit!). 

Unter den Neueren herrjcht Übereinftimmung eigentlicd nur darüber, daß 
der Pfalm nicht in den Sufammenhang des Kapitels gehöre, aljo auch nicht 
aus der Erzählung von hiskias Krankheit und Heilung verjtanden werden Tönne. 

B. Duhm fieht in ihm ein Bittgebet?), Staerf fennzeichnet ihn feinem 
Inhalt nad) als ein Kranfenlied, feiner überlieferten Sorm nad) als ein für 
liturgiihe Swede zurechtgemachtes kultiſches Bittgebet?). Cheyne*), Marti), 
Kautzſcho), Gunkel?), Balla®) und Baumgartner?) vertreten die Anficht, der 


5. Ewald, Die Dichter des alten Bundes?, 1866. 

Chenne, The Prophecies of Isaiah, 4. Edition, 1886. 

Bredentamp, Der Prophet Jejaja, 1887. 

St. Delitzſchs Kommentar zum Jejaja, 4. Aufl., 1889 (in Keil-Deligichs Kommentar). 

a. Dillmann, Der Prophet Jejaja, 5. Aufl. ed. R. Kittel, 1890 (Kurzgef. ereg. 
Handbuh zum AT). 

€. Reuß, Das AT, überjeßt, eingeleitet und erläutert, herausgegeben von Erichſon 
und horſt, 1892 — 94. 

B. Duhm, Das Bud) Jeſaja, 1. Aufl. 1892, 2. Aufl. 1902, 3. Aufl. 1914, 4. Aufl. 
1922 (Göttinger Handfommentar zum AT). 

K. Marti, Das Bud Jejaja 1900 (Kurzer Handfommentar zum AT). 

€. v. Orelli, Das Bud) Jejaja, 3. Aufl. 1904 (Strad-Södlers Turzgefaßter Kom⸗ 
mentar zum AT und NT). 

5. Guthe, Das Bud) Jejaja, bei €. Kautzſch, Die HI. Schrift des AT, 3. Aufl., 1910. 
Kap. 36—39 jind bearbeitet von €. Kautzſch. f 

5. Guthe, Das Bud, Jejaja, bei Kaugih, Die Heilige Schrift des AT, 4. ume 
gearbeitete Auflage, herausgegeben von A. Bertholet, 1921—1923. Kap. 56-39 jind 
bearbeitet von O. Eikfelöt. 

W, Staerf, Cyrik (Pjalmen, Hohes Lied und Derwandtes), 1. Aufl. 1911, 2. ver- 
bejjerte und vermehrte Aufl. 1920 (Die Schriften des AT in Auswahl, neu überjegt 
und für die Gegenwart erllärt von h. Gunkel, H. Greßmann uſw., Abt. 3, Bd. 1). 

Serner jind hier zu nennen: 

Ehenne, Einleitung in das Buch Jejaja, deutjche Überjegung v. J. Boehmer, 1897. 

€. Balla, Das Ih der Pfalmen, 1912 (Forſchungen zur Religion und Literatur 
des AT und NT, Heft 16). i 

W. Baumgartner, Die Klagegedichte des Jeremia, 1917 (Beihefte zur SAW 32). 

Schließlid die Ausgabe des Jejaja von T. K. Chenne, The Sacred Books of the 
Old Testament, edited by Paul Haupt, Part X, 1899. 

!) Dal. dazu die auf S. 1 Anm. 1 angeführte ältere Literatur. Ihrer ganzen 
Art nad) ijt Orellis Bearbeitung der älteren Forſchung zuzurechnen. 

2) Duhm, Das Bud) Jejaja, 3. Aufl., S.253 oben. So aud) die anderen Auflagen. 

3) Staerf, Lyrik, 2. Aufl, S.195. ° 

*) Chenne, Isaiah, S. 118 zu D. 16, in Sacred Books of the Old Testament. 

3) Marti, Das Bud, Jejaja, S. 261 zu D.9. 

6) Bei Kautzſch, 3. Aufl., Bd. 1, S. 608. 

?) Gunkel, Danflieder im Pfalter, Seitihrift für Mifjionstunde und Religions= 
wiſſenſchaft, Jahrg. 34, 1919, S. 177ff. und S. 211ff. 

8) Balla, Id) der Pfalmen, S. 58. 

?) Baumgartner, Klagegedihhte des Jeremia, S.7 und 22. 
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Pſalm des hiskia fei ein Danklied. Doch ſchwankt Marti bei der Dunfelheit 
des überlieferten Textes in D.15 und 16, ob in diejen Derjen die Klage des 
Kranten noch fortgefegt werde, oder ob man in D. 15 bereits den Wende» 
punkt von der Krankheit zur Geneſung anzunehmen habe!). Eiffelöt bei 
Kaugjcd; * endlich begnügt ſich damit, den Text mit einer Reihe der vorgeſchlagenen 
änderungen wiederzugeben, ohne irgendwie zu verraten, wie er ihn veriteht?). 

Umjtritten it in der neueren Sorihung, wie weit der Pfalm reicht. 
Duhm hält D. 20 für einen liturgiihen Sufag der Art, wie fich ſolche bei 
manchen Pfalmen fänden, um die individuelle Dichtung für den Gemeinde- 
gebraud) tauglich zu machen. Er wendet gegen D. 20 ein, der Wechſel der 
Perjon jei auffällig, und das Gedicht würde jehr trivial auslaufen, wenn es 
mit Saitenjpiel endigte, nachdem der Dichter vorher fait nit habe reden 
fönnen vor Seufzen und Bangigfeit?). Ebenfalls für einen liturgiſchen Zuſatz 
halten D.20 Chenyne?) und Martid). ähnlich urteilt aud) Kautzſchs). Auch 
Balla jcheint den Ders dem Pſalme nicht zuzurechnen”). Staerk dagegen, der 
in der Geſamtkompoſition ein für liturgifche Swede zurechtgemachtes kultiſches 
Bittgebet fieht, nimmt D. 20 hinzu®). Eißfeldt bei Kaugich* hält mit feinem 
Urteil vorfihtig zurüd; er läßt nicht erfennen, ob er D. 20 für urjprünglid 
hält oder nidt?). 

Daß der Text ein Pfalm ijt, aljo rhythmiſch gehaltene Sprache aufweift, 
it heute wohl einmütig anerkannt. Auch darin iſt man ziemlid) einig, daß 
an den verjtändlichen Stellen des Tertes der Sünfer!) feitzuftellen ift. Doch 
meint Staerf, daß er gelegentlic durch eine längere Periode !!) unterbrochen 
werde12). Duhm fegt im ganzen Gedicht glatte Sünfer voraus und glaubt, 
daß je vier zu einer Strophe zufammengefaßt feien!d). Er nimmt deren fünf 
an. Cheyne fordert jechs Tetrajtichen, die je vier Zeilen enthielten. Der 
Dichter beginne im Silbenmetrum, habe es aber nicht konſequent durchführen 
fönnen. Das mittlere Stüd biete, joweit man nad) dem vorliegenden Tert 
urteilen fönne, verſchiedenen Rhythmus 14). 








1) Dgl. das Bud; Jefaja, S. 214 zu D. 15. 

2) Dgl. Kautzſch-Bertholet, Die Heilige Schrift des AT, Bd. 1, S. 652. 

3) Duhm, Jejaja, 3. Aufl., S. 256 zu D. 20. 

4) Dgl. Cheyne, Einleitung in das Bud Jejaja, S. 229. 

5) Dgl. Marti zu D. 20. 6) Vgl. Kautzſch, 3. Aufl, Bd. 1, S. 608/9, Anm. n. 

7) Wenigftens berüdjihtigt er ihn bei der Überjegung des Dankes nicht mit, 
vgl. Ih der Pfalmen, S. 59. 

8) Cyrik, 2. Aufl, S. 196 in der Vorbemerkung. Übrigens handelt es jid um 
D. 20, nidt 21! 9) Dgl. oben Anm. 2. 

10) Terminus nach Sievers. Sur oben feftgeftellten Tatſache vgl. die Abfegung 
bei Duhm, Gunkel, Balla, Staerk, Kaugjd-Bertholet und Kittel, Biblia Hebraica. 

11) Terminus nad) Sievers; vgl. Metriihe Studien I S.98ff.; vgl. dazu Sprit 
S. 19* und 20*. 12) Cyrik S. 197. 

15) Den Ausdrud Sünfer gebrauht Duhm ſelbſt nit. Seine Sormulierung ilt: 
Die Strophen haben Stihen zu abwechſelnd drei und zwei Hebungen. Vgl. fein Buch 
Jeſaja S. 253. 

19 Einleitung in das Bud, Jeſaja S. 229. 
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4 Einleitung 


Diefe Lage der Sorjhung wird verftändlid; angefichts des Suftandes, in 
dem fich die auf uns gefommene Überlieferung des Pfalmes befindet. Das 
gilt fowohl von dem maforetijhen Terte wie von den alten Überjegungen. 
Es gibt faum eine Seile, an welhe nicht tertkritifche Erörterungen angefnüpft 
hätten. Nun find zwar zu den kleineren Tertentitellungen eine Reihe glüd- 
licher Derbefjerungsvorjchläge gemaht worden!), aber die großen Derberbnijje 
in D. 15—-17a, in denen der Sinn der Seilen völlig verjhüttet ift, haben, 
wenigitens nad} den Deröffentlichungen der Gelehrten zu urteilen, noch feine 
überzeugende Tertwiederherjtellung erfahren. Die vorgeſchlagenen Dermutungen 
entfernen ſich zu weit von dem Schriftbild des überlieferten Tertes und bieten 
großenteils fein wirkliches Hebräifh. Man vergleiche zu diejen Behauptungen 
die oben genannten Kommentarwerfe. 

Dies iſt die augenblidlihe Lage der Forſchung gegenüber dem Pjalm 
des Hisfia. Welches iſt der Ariadnefaden, der fiher herausführt aus diejem 
Gewirr der Meinungen? Wie läßt ſich die Gattung des Pfalmes zweifelsfrei 
bejtimmen? Woher nimmt man die erforderlihe Sicherheit, ſich hier gegen, 
dort für eine vorgejchlagene Änderung zu entjcheiden? Auf welhem Wege 
darf der Sorjcher erwarten, den verlorenen Wortlaut wiederzufinden, nicht 
nur einen ihm möglich jcheinenden? 

Stagen, wie die eben gejtellten, muß der Überblid über den Stand der 
Forſchung auslöfen. Sie nötigen den Derfaljer, an diejer Stelle die Methode 
darzulegen, welche die folgende Unterſuchung befolgt hat. 

I. Die erjte Aufgabe ift die Sejtitellung des Charakters der Dichtung, 
oder, um die Terminologie Gunkels anzuwenden, der Gattung. 

Merkmale der gemeinfamen Gattung einer Pjalmengruppe find die gleiche 
Situation, aus der fie erwadjen, d.h. der Sig im Leben, ferner der 
gemeinjame Stoff an Gedanken und Stimmungen und jchlieglicy die aus der 
Situation erwachſene Sormung des Stoffes, der Stil. 

Bei allen Döltern älterer Kulturen übt die Sitte eine weit umfafjendere 
Berrihaft aus als bei den entwidelten Kulturvölfern. Sie bindet hier den 
Einzelnen viel mehr an die Gejamtheit als dort. Und das ijt begreiflid. 
Je weniger der einzelne Menſch in feinem Tun und Laſſen, in feinem Denten 
und Urteilen fi auf ſich felber zu ftellen vermag, umſo mehr wird er fi 
an feine Umgebung anſchließen müſſen. Die Sitte aber übt ihre Herrichaft 
auf ihn aus, ohne daß er dieje bemerkt oder gar als läſtig empfindet. 

Dieje Eigentümlichfeit der älteren Kulturvölfer, die fie mit den Primi— 
tiven gemeinjam haben, drüdt fih ganz natürlih auch in ihrem Schrifttum 
aus. Es entipriht der verhältnismäßig ſtarken Gebundenheit des einzelnen 
Menjhen an den allgemeinen Braud und die gemeinfame Dentweile, daß 
jich bei Äußerungen des geijtigen Lebens, die durd gleichen oder ähnlichen 
Anlaß hervorgerufen werden und unter denjelben äußeren Derhältniffen zu— 
itandefommen, eine auffallende Übereinftimmung des Inhalts im ganzen wie 


!) Das Genauere fiehe unten bei der Einzelunterfuhung des Tertes. 
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im einzelnen zeigt. Diejelben Gedanten kehren immer wieder, ja diejelben 
Wendungen. Dom Inhalte iſt feine Safjung nicht zu trennen. Immer wieder 
wird der herfömmliche Stoff gejtaltet in den Sormen, wie fie fi) aus der 
Grundftimmung und der Situation des Ganzen einmal herausgebildet haben. 

Um ſich von der Richtigkeit diejer Behauptungen zu überzeugen und um 
Anihauungsmaterial für dieje allgemeinen Säße zu gewinnen, leje man einmal 
hintereinander eine Reihe babnlonifher und aſſyriſcher Königs-Infhriften oder 
eine Anzahl akfadijcher Kultusdihtungen. Sür den genaueren Nachweis auf 
dem Gebiete der ijraelitiihen Literaturgefhichte, für welche zuerſt Gunkel die 
Notwendigteit eingehender Gattungsforſchung betont hat, fei verwiejen auf 
diejes Forſchers Auffäge: „Die Entjtehung der Pfalmen“ !), „Grundprobleme 
der ijraelitiihen Literaturgefhichte”, „Die Pfalmen“ 2), ferner auf feine „Aus- 
gewählten Pfalmen” 3). Weiter find hier zu nennen die Daritellungen einzelner 
Gattungen: Das Klagelied des Einzelnen ijt eingehend behandelt bei Baum- 
gartner, Die Klagegedichte des Jeremia, S. 6—27, der hymnus bei Gunfel, 
Die Sormen der Hymnen?); für das Dantlied des Einzelnen iſt hinzuweijen 
auf des gleichen Derfafjers Aufjag „Dantlieder im Pfalter”>) und auf Balla, 
Id) der Pjalmen, S.29— 34 und 57-59. Innerhalb diefer ihm von der 
Sitte und der Unjelbjtändigfeit feiner Perjönlichfeit gezogenen Schranfen hat 
der hebräiihe Pfalmendihter, um nur noch von ihm zu reden, doch eine 
gewilje Sreiheit, jih und feine Bejonderheit zur Geltung zu bringen. Er 
wandelt etwa die Grundform der Gattung ab. Er findet glüdliche und jelb- 
jtändige Bilder von eigenem Stimmungswerte zum Ausdrud herkömmlicher 
Gedanken. Aber es bleibt doch immer der gleiche Stoff, den er bildet, die 
gleihe Sorm, in der er ihn gejtaltet. Und fteigt er auf zu neuen Gedanten, 
jo jtellen fi) diefe etwa dar als Steigerung der allgemein gültigen Vor— 
jtellungen6) oder als Gegenjag dazu?), erſcheinen jedoch nicht gelöft von dem 
gewohnten Stoff. 

1) Fahrbud für jüdiihe Geſchichte und Literatur XX, S. 26ff. 

2) Gunkel, Reden und Aufjäge, Göttingen 1913, Ur. 5 u. 6. 

5) Gunfel, Ausgewählte Pjalmen, 4. Aufl., 1917. 

4) Theologiihe Rundſchau, 20. Jahrg. 1917, S. 265 ff. 

5) Seitjhrift für Miffionstunde und Religionswifjenichaft, 34, 1919, S. 177 ff. 
und 211ff. 

6) — vergleiche als Beiſpiel etwa Pſalm 22 D. 30ff. Im Dankliedſchluß pflegt 
der Pfjalmjänger die verjammelten Seftteilnehmer aufzufordern, mit einzuftimmen in 
feinen jubelnden Dank. Im Schluß des 22. Pfalmes bleibt die gewaltige Begeifterung 
des Pfalmijten dabei nicht ſtehen. In einem hymnus für Jahwe ruft er die ganze 
Erde und ihre Bewohner auf. Aber dieje Sejtgemeinde ijt ihm noch zu flein. So 
Ihwingt ji) der Pſalm zu dem unerhörten Gedanten auf, aud die Toten in der 
Unterwelt, die nach allgemeiner Anjhauung Jahwes Lob nicht Tennen (f. unten S. 56), 
ja, das ungeborne Gejchleht follen ſich mitbeteiligen am Preije Gottes. Sum Terte 
vgl. Gunkel, Kommentar zu den Pfalmen. 

7) Man vgl. etwa Pf. 88 D.Aff und Hiob 3 D. 13ff., zwei ftofflih ähnliche 
Schilderungen der Unterwelt. Aber während der Sänger des 88. Pſalmes erjchauert 
vor dem Dafein in der Seol, jehnt ſich ein Hiob gerade danach, um den noch größeren 
Qualen des Lebens zu entrinnen. 
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Welche methodiihen Schlüffe find aus dem Dorjtehenden für die Behandlung 
des Bistia-Pfalmes zu ziehen? Man hat zu allererjt zu verjuchen, aus der 
Sormenjprahe die Gattung des Pjalmes zu erfennen und weiter feine ein- 
zelnen Motive fejtzulegen. Sind die Motive bejtimmt, fo ijt damit im all- 
gemeinen der Gedanke gegeben, der an den unverjtändlihen Stellen zu er- 
warten ijt. Die Wiederherftellung des genauen Wortlautes ijt dann zu ver» 
fuhen mit Hilfe deſſen, was die entjprechenden Motive der anderen Pjalmen 
gleiher Gattung bieten. 

Wie die Derje zeigen, die dem Derjtändnis feine bejonderen Schwierig» 
feiten bereiten, wie auch der Überblid über den Stand der Sorihung es 
deutlih macht, fommen nur zwei Öattungen in Stage, denen der Palm des 
hiskia zugehören könnte, nämlid) das Klagelied und das Danklied des Ein- 
zelnen. Ihre Kenntnis hat der Einzelunterfuhung des Pjalmes daher vor- 
auszugehen. Eine eingehende Darjtellung beider Gattungen im Rahmen diejer 
Studie erübrigt fih mit Rüdjiht auf die beiden oben angeführten Arbeiten 
Baumgartners und Öunfels, von denen fi der Derfaller abhängig weiß. 
Sie jind für die näheren Einzelheiten zu vergleihen. Hier genügt es, an 
einigen Beijpielen furz den Aufbau von Klagelied und Danklied anzugeben. 
Da dieje Skizze nicht für ein bejonderes Kapitel in Srage Tommt, ijt fie am 
pajjenditen an diejer Stelle anzufhließen. 

Das Klagelied des Einzelnen ift die im Pjalter am meijten vertretene 
Oattung. Ihr gehören an: Pjalm 3 5 6 7 13 17 22 26 277ff. 28 31 35 
38 39 42/43 51 54 55 56 57 59 61 63 64 69 70 71 77 86 102 109 
120 130 140 141 142 143 144. 

Seine Hauptmotive find die Anrufung, ferner die Klage und die Bitte, 
zu denen häufig noch allerlei Gründe treten, welche Jahwe veranlajjen jollen, 
einzuſchreiten. Am Schluß finden jih die Gewißheit der Erhörung und 
das Gelübde. 

Als ein Gebet beginnt das Klagelied mit der Anrufung der Gottheit, an 
die es fi wendet: MM, WIR, DDR oder allerlei Umfhreibungen. Häufig 
ihließt ji daran gleich die Klage oder Bitte: 

Jahwe, wie find fo viel meiner Gegner! (Pf. 32) 

Jahwe, zühtige mid nit in deinem Grimme! (382) 

Die Anrufung Tann ausgeftaltet fein zu einer bejonderen Bitte an Jahwe, 
aufzumerfen und das Gebet anzunehmen („einleitender hilfeſchrei“): 
Meine Worte vernimm, Jahwe, 
merk auf mein Slehen! 
Hör’ auf mein lautes Schreien, 
mein König und mein Gott! (52. sab) 
Andere Beifpiele fiehe Pſ. 277 281— 552 612 ujw. 

Die Anrufung Tann übergehen in die Klage oder die Bitte. Die Klage 
beginnt vielfach mit einer vorwurfsvollen Stage, eingeleitet durch ma), DD 
IDOTIy, MOTIY, ON 9: 
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Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid) verlaſſen? (222) 

Wie lange, Jahwe, willft du mid) ewig vergelien? (132) 

Die Klage redet von Krankheit und körperlichen Schmerzen, Angjt und 
Seelenqual: 

Wie Waſſer bin id) hingegojjen, 

es löjten ſich all’ meine Gebeine. 
Es ward mein Herz wie Wachs, 

zerjchmolzen in meinem Innern. 
Troden wie eine Scherbe ift meine Kehle?), 

und meine Zunge lebt an meinem Gaumen (2215ff.). 
Es find meine Tage wie Rauch?) dahin, 

und meine Gebeine wie von Brand durdglüht (102%). 
Es jhwindet in Kummer mein Leben, 

und meine Jahre in Seufzen (31m). 

Oft glaubt ſich der Beter ſchon dem Tode verfallen, fieht ſich der Unter: 
welt mit ihren Schreden ausgeliefert: 

Öejunfen bin ich in den Schlamm der Tiefe, 

nicht finde ich Grund, 
Gekommen in Wafjertiefen, 

ein Strom hat mid, überflutet (695). 
Satt ijt meine Seele der Leiden, 

mein Leben ijt nahe der Seol. 

Gezählt bin ich zu denen, die zur Grube fuhren, 

geworden wie ein Mann ohne Kraft (88 4ff.). 

Am häufigften klagt er über Spott, Nachſtellung, Derfolgung durch feine 
Seinde. Ihre Bosheit wird ausgemalt, um Jahwes Sorn gegen fie aufzu: 
reizen: 

Alle, die mid) jehen, jpotten meiner, 

reißen ihr Maul auf, jhütteln das Haupt: 
„Gewälzt hat er’s?) auf Jahwe, der errette ihn, 
reiße ihn heraus, hat er ihn gern!“ (2283-9) 
Es ſchmähen mid) meine Seinde, 
wenn fie den ganzen Tag zu mir |predhen: 
„Wo ift nun dein Gott?” (4211) 
Es jtellen meine Seinde mir nad)?), 
und die mir auflauern, haben fich zujammen beraten: 
Gott hat ihn verlajjen! 
verfolgt und padt ihn! 
Er hat feinen Helfer (7110-11). 
Jahwe jelbjt verjhont die Derweiflung nicht mit ihren Dorwürfen: 








1) Lies 97) mit Ewald und Hibig. 2) Lies nad Hndjj. LXX, Targ. wy>. 
5) Lies 5 mit LXX, Syr. Vulg. Y Man leſe nad Lagarde MN. 
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Um deinetwillen trage ih Schmad,, 
bededt Schande mein Antlig (69). 
nächſt der Klage iſt die Bitte das wichtigſte Stüd des Klageliedes. Sie 
wird gern, wie der Hilfeichrei, eingeleitet durch eine Aufforderung an Jahwe, 
zu helfen. Sein Name wird hier, wie überhaupt zu Beginn der Bitte, häufig 
genannt: Stehe auf, Jahwe, in deinem Sorn! (77), Auf! erwache zu meinem 
Gericht! (3523), Blide auf meine Not und Mühjal (2518), Sieh’ und ant- 
worte mir, Jahwe, mein Gott! (13). 
Die Bitte nimmt natürlich auf die Klage Bezug. Mehrfad) ijt die Bitte 
negativ. Dann weift fie zurüd auf die entjprechenden Ausführungen der Klage: 
Derlaß mich nidht, Jahwe, 
mein Gott, fei nicht fern von mir! (3822) 
Man bittet um Heilung: 
heile mich, Jahwe, denn meine Gebeine ſchlottern (63), 
um Dergebung der Sünden, weldhe in diefe Not braditen: 
Nach deiner großen Barmherzigkeit tilge meine Dergehen! 
Waſche mid) völlig von meiner Schuld, 
und von meiner Sünde made mid) rein! (515-.) 
Häufiger juht man Befreiung von äußerer Not: 
Hilf mir von allen meinen Derfolgern und rette mid) (72). 
Derwirf mi nidht mit den Srevlern 
und den Übeltätern! (285) 
Oft ift die Bitte auch allgemein gehalten. Sie geht auf Belehrung und Be— 
wahrung vor dem Böjen: 
Seige mir, Jahwe, deinen Weg! 
Leite micy auf ebenem Pfade 
um meiner Seinde willen (2711). 
Der leidenihaftlihen Klage über die Seinde entjpricht in der Bitte ihre leiden- 
ihaftlihe Derfluhung: 
Laß fie büßen, Jahwe, laß mißlingen 
ihre Anfjchläge ! 
Nah!) der Menge ihrer Stevel ſtoße fie Hin, 
denn fie bieten dir Troß (511). 
Beihämt und zuſchanden mögen werden, 
die mir nad) dem Leben tradhıten, 
Rüdwärts weichen und ſchamrot werden, 
die mir Unheil erjinnen! (35 4) 
Der kindlichen Art ifraelitiihen Betens entjprehend finden ſich in die Bitte, 
wie aud in die Klage, allerlei Gründe eingeflohten, die der Bitte Nachdruck 
verleihen ſollen. So hält der Beter etwa Jahwe vor, daß er um ſeinetwillen 
jo viel ausſtehen müſſe (698). Damit faßt er ihn bei feiner Ehre und möchte 


1) Lies nah LXX, Dulg. 372. 
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ihn überzeugen, daß fein eigenes Anjehen gefährdet jei. Oder aber er befennt 
die Schuld, um deretwillen Jahwe ihn verwarf (4015 696 1305). Häufiger 
noch betont er feine Unjhuld. Er fühlt fi) rein von Sünde (79 171)1). 
Jahwe jelbjt findet nichts Böfes an ihm (175-5). Er hat die Gejellihaft 
der Srevler gemieden (264-5). Seine Seinde ſchmähen und verfolgen ihn ohne 
Grund (255 357 3820 uſw.). 

Gelegentlich rechnet der Pſalmiſt Jahwe vor, wie wenig Dorteil er vom 
Tode feines Srommen hätte, da feine Macht nicht in die Unterwelt reiche. 
(3010). 

Am häufigjten findet fi) der Ausdrud der Dertrauens auf Jahwe. Es 
äußert fi) auf mannigfadye Weije. Oft heißt es kurz: auf dich vertraue ich 
(136 252), zu dir nehme ich meine Zufluht (72 11:1), auf dich hoffe ich 
(255 3816). Mit den verjchiedeniten Ausdrüden bezeihnet man Jahwe als 
Gegenitand der Suverjiht: Schild (34), Sels (281), Sufluht (271), Burg 
(623). Der Beter nennt ihn „Gott meiner Hilfe“ (279) oder furz „mein 
Gott” (3115); er erinnert ihn an feine Barmherzigkeit (65), jeine Langmut 
(865), an feine Taten an den Dätern (224ff.) ujw. 

Gegen den Schluß hin ſchwingt ſich das Klagelied mehrfach von der Klage 
oder Bitte auf zu einer ganz anders gearteten Stimmung, der Gewißheit 
der Erhörung. Die erbetene Rettung erjcheint als vollendete Tatjadye im 
Derfeft: 

Weit von mir, ihr Übeltäter alle! 
Denn erhört hat Jahwe mein lautes Weinen, 
Erhört hat Jahwe mein Slehen, 
hat mein Gebet angenommen. 
Gar fehr jollen all’ meine Seinde erjchreden?) 
und weichen, zujhanden werden im Augenblid! (6off.) 
An anderen Stellen äußert fid) die Suverficht im Imperfeft: 
Ich aber werde in Unfhuld dein Angelicht jehen, 
mid) fättigen am Anjchauen deiner Gejtalt3) (1715). 

Sieht der Pialmijt das Erbetene gleihjam erfüllt vor Augen, jo fügt er 
hinzu, was er Gott zu Ehren tun will. An die Gewißheit der Erhörung 
ihließt fi das Gelübde an. Urſprünglich wird der Pſalmiſt ein Opfer gelobt 
haben. Aber infolge der Ablehnung durdy die Propheten ijt es zurüdgetreten. 
An feine Stelle rüdt das Dantlied, das Jahwe mehr erfreut (vgl. 6951ff.); in 
großer Gemeinde, vor allen Srommen joll es gejungen werden: 

In Derfammlungen will id Jahwe preijen (26 12). 
Ih will Jahwe laut danken mit meinem Mund 
und inmitten Dieler ihn rühmen (10950). 


1) Lies nad) Aquila, Hie. vielleicht beſſer D17%. 
2) Streiche das erjte mit Rüdjiht auf das Dersmaß und WI in D. 11h 


mit Baethgen und Kittel?. *, 
3) Man leſe mit Gunfel, Pfalmen S. 59: y87 ſtatt PM. 
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Ja, zuweilen ſtimmt der Dichter in feiner Begeijterung das gelobte Dantlied 
ſchon an (vgl. 2224ff. 318-0, 22ff.). 

Don diefen Motiven des Klageliedes gehören außer der Anrufung eigentlich 
nur Klage und Bitte zum unveräußerlihen Bejtand. In ihrer Anordnung 
herriht große Sreiheit. Mehrere Male fönnen fie miteinander abwechſeln 
(22 31 35). Diejes Hin und Her der Gedanken entjpricht der Erregung des 
Sängers. Gewißheit der Erhörung und Gelübde haben dagegen, wo fie auf- 
treten, ihren feiten Pla am Ende des Klageliedes. Selten fällt das Lied 
danad) in die Klage zurüd, dann jedodh, um fid) zum zweiten Male zu jener 
Höhe aufzufhwingen (31). 

Das Danklied des Einzelnen liegt vor Pj. 18 30 32 34 402-ı2 41 
6613—20 92 116 118 138 Jona 23-10 Hiob 3327-28 Jejus Sirach 5lı-ı2, 
außerdem am Schluß von Klageliedern, vgl. Pf. 2224ff. 318ff. 2-25. Im 
Gegenſatz zum Klageliede, das in Derlafjenheit und Einjamfeit angejtimmt 
wird, wird das Dantlied in fejtliher Derfammlung, inmitten einer feiernden 
Gemeinde gejungen (vgl. oben). Seine Motive find die Einführung, die 
Erzählung von der Not, Anrufung und Errettung, das Befenntnis 
und die Anfündigung des Dantes. 

Die Einführung beginnt gewöhnlid) in der erjten Perjon des Imperfefts: 
Ih will danken. MTIN ift das die Gattung fennzeichnende Wort, vgl. Pf. 1161 
1381; Sirach 5lı. Ihm folgt der Name Jahwes als des Gottes, an den der 
Danf gerichtet ijt. Han redet von ihm in zweiter oder dritter Perjon, je 
nachdem, ob das Lied den Charakter des Gebetes hat oder nit. Mit „danken“ 
(ATN) wechſeln verwandte Ausdrüde: ich will fingen TTUN (136), jubeln 
MIR (318), fegnen MII8 (342), preifen TION (6951), jpielen TOR (619). 
In großer Sejtgemeinde wird das Danklied gefungen (2224 305 343. 4.6.9). 
Daher werden auch in der Einführung die Umftehenden aufgefordert, in den 
Dant des Öeretteten mit einzuftimmen (344). 

Suweilen nimmt die Einführung den Inhalt der folgenden Erzählung 
furz vorauf: 


Ich will dich erheben, Jahwe, daß du mid, heraufgeholt hajt 
und meine Seinde nicht haft jubeln laſſen über mich (302), 
(jo auch 182). 

An die Einführung ſchließt fi) die Erzählung von der Not an. Bier 
berührt fi das Dantlied im Stoff mit dem Klagelied, nur mit dem Unter- 
ichied, daß das Danklied auf dasjenige als vergangen zurüdihaut, was für 
das Klagelied qualvolle Gegenwart if. So hören wir von Krankheit und 
Ängiten (318 323 415), von Seindesnot (416ff.), von Qual durdy Tod und 
Unterwelt (185 3125 1163). 

In feiner Not hat der Pfalmift zu Jahwe gefleht. (Erzählung von 
dem Beten, vgl. 187 303 345.) Hier wird der Name Jahwes gern genannt 
(vgl. die eben angeführten Stellen). Mit der Erzählung von der Bitte kann 
die Erzählung einjegen, wenn nicht ausführlid von der vorhergehenden Not 
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geredet wird (3053 345 402). Gern wird die in der Not getane Bitte wörtlich 
eingeführt. So finden Motive des Klagelieds in die Gattung Eingang: 
Su dir, Jahwe, rief ich, 
und zu meinem Herrn flehte id}: 
„Was für Gewinn haft du von meinem Blut, 
davon, daß ich zur Unterwelt fahre? 
Kann Staub dich preijen, deine Treue verkünden? 
Höre doch, Jahwe, und erbarme dich meiner, 
Jahwe, fei mir ein Helfer!" (309-11) 
Jit der Beter voller Derzweiflung, jo erjcheint jtatt der Bitte die hoffnungs- 
lofe Klage: 
Ih ſprach in meiner Angit: 
„Getrennt bin ich von feinen Augen!“ (3123) 
Statt der Erzählung von Not und Bitte tritt auch das ganze einſt gejungene 
Klagelied auf (Pf. 4ls-ı1). In Pi. 309 wird das Klageliedmotiv eingeführt 
durch NN und INN, in 3123 und 415 durch das häufigere "ION N. 

Auf die Bitte folgt die Erhörung. Mit ihr pflegt die Erzählung von 
der Errettung gern zu beginnen (187 2225 286 3123). Inhaltlich entſpricht 
fie der Bitte des Klageliedes. So hören wir von Heilung (287 303), Sünden» 
vergebung (325), Befreiung aus der Unterwelt (1817 304), Errettung von 
den Seinden (1818 345 66171)). An die Erzählung der Errettung Tann ſich 
eine Begründung anjhliegen, warum Jahwe eingriff. Pſ. 3013 ijt es das 
Derlangen nad dem Lobe des Srommen, 1821ff. Alız die Anerkennung der 
Unſchuld des Beters. 

In der gejamten Erzählung ijt Jahwe entweder angeredet (30), oder es 
wird von ihm in der dritten Perſon gejproden. 

Don diefem Motiv geht das Danklied über zu dem Befenntnis. In ihm 
wendet ſich der Sänger an die ihn umjtehenden Srommen. Sie jollen Trojt 
ihöpfen aus der Erfahrung, die er machen durfte. Don Jahwe ijt dabei 
gewöhnlich, der Lage entjprechend, in der dritten Perfon die Rede: 

Diejer Arme rief, und Jahwe hörte 
und aus all’ feinen Nöten half er ihm (347). 
Meift fpriht das Bekenntnis allgemein von Jahwes Gnade und Hilfe, jieht 
ab von der Perjon des Beters: 
Jahwes Engel lagert ſich 
rings um feine Srommen und rettet fie (348). 
Beil dem Mann, der fein Dertrauen 
auf Jahwe jette 
und fi) nicht wandte zu den Unholden 
und den Lügengeijtern! (405) 

Nach diefem Höhepunfte kehrt das Danklied gewöhnlich, in die Situation des 

Dantfejtes zurüd: darum will ic dir danken (1850ff. 287d 3013 Sirach 5112), 


1) Lies mit Wellhaufen: 319) NDAD NORM. 
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will id dir opfern (Jona 210) (Antündigung des Dantes). Sie berührt 
fi) im Stoff und Aufbau eng mit der Einführung. Mit ihr Tann das Dant 
lied fein Ende erreichen. 

Iſt die Begeifterung des Sängers noch nicht erihöpft, jo wächſt fich die 
Ankündigung des Dankes aus zu einem hymnus (Pf. 222sff. Sirach 5112ff.). 
Seltener endigt das Danklied mit einer Bitte (4012). Ein Lehrgedicht als 
Schluß liegt vor Pſ. 32. 

Dieje furzen Ausführungen mögen zur Deranjhaulihung des Aufbaues 
beider Pfjalmenarten genügen. 

II. Die zweite Aufgabe betrifft die Sejtitellung des Mletrums. Damit 
begibt ſich unſere Unterfuhung auf ein noch immer jehr umijtrittenes Gebiet 
alttejtamentliher Sorjhung. 3war ijt weithin die Sieversiche Theorie ange: 
nommen, die afzentuierenden Rhythmus vertritt. Aber fie ijt nicht alljeitig 
anerfannt. Andere Auffafjungen vom hebräifchen Ders haben nad Sievers 
vorgetragen: J. I. Schlögl, Die echte bibliih-hebräifhe Metrif, 19121) und 
6. hölſcher, Elemente arabifcher, fyriiher und hebräifcher Dichtung). 

Die Theorie Schlögls läßt ſich furz Tennzeichnen als eine Derbindung des 
alzentuierenden und des quantitierenden Prinzips. Auch nad) ihm ijt der 
Sprachakzent der hebräifhen Sprache jteigend; man fönne danad) den hebräijchen 
Rhythmus nur als einen fteigenden bezeichnen. Jeder Hauptton eines Wortes 
ift nad) ihm in der Poeſie metrifher Alzent. Auch die Surüdziehung des 
Tones erfennt er an, weil zwei Tonfilben nicht zujammentreten fönnen. Weiter: 
rüden des Aftzents findet fi) in feinem Syſteme nicht. 

Swilchen den einzelnen Tonfilben liegen 1 — 4 tonloje, d. h. Sentungsfilben. 
Wieviel, hängt nad) ihm ab von der Länge oder Kürze diefer Senkungen. 
Bier greift das quantitierende Prinzip ein. Schlögl bejtimmt die Quantität 
der Silben nad) dem Dorgange von 5. Grimme nad) der Seit, in der ſie 
gejprohen werden. Sür die Ausjpradje eines jeden Konjonanten und eines 
jeden furzen Dofales jet er je eine Seiteinheit an, von ihm nad Grimme 
More genannt, und berechnet danad) die Sentungen. So ergeben ſich 2-, 3- 
und Amorige Silben. Aus den verjchiedenen Derbindungen diejer Sentungss 
jilben mit der Hebung gewinnt Schlögl 19 verjhiedene Dersfüße, die regellos 
nebeneinander treten fönnen. Denn bei dem hebräifhen Rhythmus komme 
es nur auf die dahl der Hebungen an, die Zahl der Senkungen jei rhythmiſch 
gleichgültig. 

Muß ſchon die Meinung, daß 19 verſchiedene Versfüße regellos zu Verſen 
verbunden werden können, bedenklich gegen ſeine Theorie ſtimmen, ſo noch 
mehr die Berechnung der Senkungen, die außerordentlich künſtlich iſt, phonetiſch 
ſich nicht halten läßt und dem Weſen des in beſtimmten Seitmaßen verlaufenden 
Rhythmus nicht gerecht wird. Dazu kommen noch ſeine Anſchauungen über 
den Vokalismus des hebräiſchen (vgl. Kap. 1, Vorſtudien zur hebräiſchen Metrik). 


) In den bibliſchen Studien, herausgegeben von O. Bardenhewer, 17. Bd. Heft 1. 
2) In Beiträge zur alttejtamentlihen Wifjenihaft, Karl Budde zum 70. Geburts- 
tage überreicht, 5. 95-101 (Beihefte zur SAW 34). 
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Si im einzelnen mit ihnen auseinanderzufegen, würde an diejer Stelle zu 
weit führen. Das Herausgreifen einiger Bejonderheiten würde nichts helfen. 
So bleibt nur die Möglichkeit eines allgemeinen Hinweijes auf dieſe angreif- 
bare Stelle der Schlöglichen Metrif. 

Hölfher erneuert die Bidellihe Anfchauung vom regelmäßigen Wechſel von 
Hebung und Sentung im Ders, will aljo im Gegenjaß zu Sievers nur ein 
filbige Sentungen zulaſſen. Er rechnet jedody — darin geht er über Bidell hin- 
aus — mit der Möglichkeit ihrer Synfope, d. h. ihre Seit werde der vorauf- 
gehenden Hebung zugejchlagen. Die wenigen bisher als Proben vorgelegten 
Derfe — es handelt fih um die beiden in dem genannten Aufjag erwähnten 
Stellen Threni 11 und Hiob 33 und um Nehemia 44 (bei Kauich*-Bertholet) — 
lajjen ein Urteil über die Durhführbarfeit feiner Anſchauungen vorläufig noch 
niht zu. Dod will uns jcheinen, daß die Lejung jener Derje nad) Sievers 
leichter und rhythmiſcher ſei. Namentlich aber ift gegen hölſcher einzuwenden, 
daß er zum Vergleich die zeitlid) und fulturgefhichtlic, ferner liegenden Metren 
der Syrer und Araber heranzieht ftatt der babyloniihen Derfe, die durchaus 
der von Sievers erjchlojjenen Art der hebräifchen entjprehen. Die babylonifchen 
Derje find gut erkennbar, da Schluß und Säjur deutlih durch Abfegung be- 
zeichnet find. Dabei hat im allgemeinen jedes Wort eine Hebung. Partiteln, 
Dofative und Eigennamen werden meiltens nicht gezählt, und Status constructus- 
Ketten, ja jogar zwei eng zujammengehörige Begriffe fallen unter eine Hebung. 
Die Derje haben 2+2, 2 +3, 3+2, 53+3, 2+2+2 Süße. Die Süße 
tönnen 1—3 Senkungsfilben enthalten (vgl. Meißner, Babylonien und Affyrien, 
Bd. H, S. 152-154). 

mit Rüdjiht auf die Stüßung, weldhe die Sieversihe Anjchauung vom 
Wejen des hebräijchen Verſes durd) die babylonijche Metrif erfährt, hält unjere 
Unterfuhung an feiner Theorie fejt. Nur wird man fi nicht jo jehr gegen 
die „überhängenden Silben“ zu jträuben haben, da foldye aud) dem baby 
loniſchen Derje durchaus befannt find (vgl Meißner, Babylonien und Afiyrien, 
Bd. II, S.154; vgl. auch Sievers ſelbſt, Metrifche Studien, Teil II $ 266 über 
Normalbetonung der Segolata am Dersihluß). 

In den verjtändlichen Derjen des hiskia-Pſalmes läßt fi) der „Sünfer” !) 
feſtſtellen. Mit diejer Beobachtung verbinden ſich folgende Sragengruppen, 
die genauer unterſucht fein wollen, ehe die eigentliche Arbeit der Wiederher- 
ftellung des Textes begonnen werden Tann. 

1. Wie ift der Sünfer gebaut? Welchen Einfluß namentlid) übt der 
Rhythmus von 3+ 2 Süßen auf die Geitaltung und Anordnung des Tertes 
aus? Wie fteht es mit der Sujammenfafjung von Sünfern zu jtrophijchen 
Gebilden? Wie hängen, namentlid) in Sünfergruppen, die Sätze untereinander 
zufammen? Welche bejonderen ftiliftiihen Siguren finden beim Bau diejes 
Derjes Anwendung? 


1) Terminus nad) Sievers; Karl Budde, welcher dieje Dersart entdedt hat (vgl. 
Saw Bo. II, S. 2ff.), hat dafür die Bezeihnung „Kinavers“ geprägt. 
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2. Wird der Sünferrhythmus in Gedichten, in denen er führend ift, 
ftreng durchgeführt, oder wird er durdy andere Metra unterbrohen? Wenn 
dies der Sall ift, welhe fommen in Srage? Nach weldhen Gejegen erfolgen 
diefe Unterbrediungen? An welden Stellen des Sünfergedicdhtes darf man ie 
erwarten !)? 

Es dürfte einleudhten, daß die zum Tert vorgejhlagenen Dermutungen 
einen ungemein höheren Grad von Wahrjcheinlichkeit erhalten, wenn ſich zeigen 
läßt, daß fie fi) den Gejegen über den Bau des Sünfers einfügen. 

II. bedarf es einer genaueren Unterjuhung über Gejtalt und Zujtand 
des hebräijchen Textes, wie er durd) die alten Überjegungen erreichbar ijt. 
Erſt von dem Erhaltungszuftande des gejamten Tertes find Rückſchlüſſe möglich 
auf den Erhaltungszuftand und damit den tertfritiihen Wert bejtimmter ein- 
zelner Darianten der alten Überfegungen. Es ijt nicht angängig, wie es nod) 
häufig in Kommentaren gejchieht, ſich nur gelegentlidy mit der Tertform der 
Dorlage der alten Überjegungen zu bejchäftigen, nämlid) wenn der majoretijche 
Tert offenbar in Unordnung ijt. In vielen Sällen mag freilich die Richtigfeit 
der durd) die Überjegungen gebotenen Dariante unmittelbar einleuchten. Aber 
was beredtigt 3. B. dazu, in Jejaja 3816 u. ız mit Duhm der Septuaginta 
den Dorzug vor der maſoretiſchen Überlieferung einzuräumen 2)? 

Die Wiederherftellung der hebräijchen Dorlage der Überjegungen gejtattet 
aber nicht nur eine methodiſch zuverläfjigere Beurteilung der Sinnvarianten, 
jondern ermöglicht auch in Sällen, wo die Überjegung offenbar finnwidrig oder 
finnlos iſt, Rückſchlüſſe auf das Schriftbild der Dorlage. Dielleiht ift durch 
richtige Wortabteilung der in der Überjegung mißverjtandene Sinn wieder zu 
erihließen; wo nicht, jo find doch graphifche Darianten gewonnen, die, wenn 
auch felbjt nicht verjtändlich, zur rechten Ergänzung und Deutung des majo- 
retiihen Schriftbildes geeignet fein Tönnen. 

Es iſt Har, daß die Wiederheritellung, um diejen methodifchen Dienit 
leiiten zu können, ſich jo eng als möglid an das Schriftbild des majoretiichen 
Tertes zu halten hat. Sür die in der Überjegung unverjtändlichen Stellen find 
demnach für die einzelnen Worte nur diejenigen hebräifhen Entiprechungen 
zur Wiedergabe zuläjlig, die graphiih die größte Ähnlichkeit mit der ent» 
jprechenden Stelle des majoretiihen Tertes haben. Die Wiederherjtellung hat 
ferner dem Charalter der betreffenden Überjegung Rechnung zu tragen und 
zu berüdjichtigen, ob fie der Dorlage ganz genau folgt oder ob jie frei über: 
tragen hat. 

Dieje Unterfuhung über Sujtand und Wert der alten Überfegungen aber 
kann nicht gejchehen ohne Berüdjihtigung des Maßjtabes, den uns Literatur: 
geihichte und Metrik zur Beurteilung des Erhaltungszuftandes des maforetifchen 
Tertes an die Hand geben. Er gewährleijtet eine größere Sicherheit des Urteils, 
als das ohne ihn möglich wäre. Das ijt der Grund, weshalb die textkritiſchen 

') Dgl. für Fragen diefer Art und ihre Bedeutung 5. Greßmann, Die Aufgaben 


der alttejtamentlihen Sorjhung, SAW, N. S. 1924, Heft1, S.21. 
2) Siehe Jeſajas S. 255. 
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Sragen erjt nad) Erledigung der gattungsgefhictlichen und metriihen Sragen 
zur Bejprehung fommen. 

Worin bejteht diejer Maßſtab? 

It die Gattung des Pjalmes ermittelt, find die einzelnen Motive und 
ihre Abjegungen erkannt, dann ift es auch möglich, die metriichen Derhältnifje 
der verderbten Stellen genauer anzugeben. Das ijt im einzelnen unten zu 
Beginn der Einzelunterfuhung des Textes zu zeigen. 

In dem Maße, in weldhem das Urteil über das Metrum des Pfalmes 
als fiher gelten darf, darf aud ein ficheres Urteil über den Erhaltungszuftand 
und Umfang jeines gejamten Tertes ausgejprocden werden. Der Rhythmus 
gibt an, ob ein Ders als überfüllt oder als lüdenhaft anzufehen ift. 

Die Solgen diejer Erkenntnis für die Wiederherjtellung der Dorlage der 
Überjegungen iſt nicht Teicht zu unterfhägen. Sie ermögliht nun auch bei 
den Überjegungen nachzuprüfen, wie weit fie einen volljtändigen oder über: 
füllten oder lüdenhaften Tert gelejen haben und, was vor allem wichtig ift, 
wie groß die Lüden find, wie weit die Überfüllungen reichen. Bei den letteren 
iſt es dann Sache der philologiihen Unterjuhung, im einzelnen fejtzuitellen, 
ob fie auf hebräiſche Tertvorlage zurüdgehen oder ob fie von hebräiicher 
Tradition unabhängige Wucherungen der fremden Überjegung darjtellen. 

IV. hat die Unterſuchung bei der Tertheritellung ſelbſt jtreng die Grund— 
fäße philologijcher Tertkritif zu beachten, wie fie für die alttejtamentliche Wifjen- 
ſchaft neuerdings von Sriedrich Delitzſch eingefhärft worden find!). Sie hat 
engjten Anſchluß an das überlieferte Schriftbild zu ſuchen und dabei Rüdjicht 
zu nehmen auf die der Yuadratihrift vorausgehenden Schriftformen. Denn 
in ihnen iſt der Tert doch einmal gejchrieben gewejen. Nun haben wir im 
Gegenjaß zur älteren Schrift für die jüngere, von der aramäiſchen Schrift ab- 
hängige, feine deugnijje aus Paläjtina jelbjt. Doch wird man fie ſich ähnlich) 
den gleichzeitigen aramäiſchen Schriftformen der Nachbarländer vorzuftellen 
haben?). Die Unterjuhung hat ſich ferner frei zu halten von jedem, feiner 
Begründung und methodiihen Nachprüfung zugänglihen Umjpringen mit ihrem 
Tert. Daß die vorgejchlagenen Änderungen fi den Gejegen der hebräifchen 
Spntar einfügen müjjen, bedarf feiner bejonderen Hervorhebung. 

Aus diejen methodifchen Erwägungen heraus ließe ſich der Stoff der ganzen 
Unterfuhung auf vier Kapitel verteilen. Da über Klage- und Dantlied des 
Einzelnen mit Berufung auf den oben gegebenen furzen Abriß und die Dar» 
ftellung beider Gattungen durd) Baumgartner und Gunkel nicht befonders zu 
handeln iſt, würde fid) das erjte Kapitel dem führenden Sünfermetrum und 
feinen Unterbrehungen zu widmen haben. Das zweite Kapitel hätte Suftand 
und Wert der alten Überjegungen zum Pſalm des Histia zu behandeln. Das 
dritte Kapitel würde die Wiederheritellung des Tertes und die davon unab— 


1) Sr. Deligjh, Die Leje- und Schreibfehler im AT, 1920. 

2) Dgl. dazu Johann Siſcher, Das Alphabet der Septuaginta-Dorlage im Penta- 
teuch, Münfter 1924 (Altteftamentlihe Abhandlungen, herausgegeben von Prof. Dr. 
3, Nifel, 10. Bd., 2. Heft) und 5. Jenfen, Gejchichte der Schrift, Hannover 1925. 
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trennbare Einzelertlärung bieten müffen. Das Schlußfapitel hätte die Aufgabe, 
an’s eigentliche Siel der Unterfuhung zu dringen, die Gejamterklärung des 
Bistia-Pfalmes, die Würdigung feiner religiöfen und künſtleriſchen Art. 

Solhe Anordnung hätte den Dorzug der Überjihtlichteit, und es würde 
bei gejonderter Behandlung der metrijhen und tertkritiichen Sragen die Einzel- 
unterfuhung vielfach entlajtet werden. 

Aus praktiſchen Gründen empfiehlt ſich indefjen vielleicht mehr ein anderes 
Derfahren. So wertvoll an fich innerhalb dieſer Studie eine jelbjtändige Be— 
handlung der Sragen des Sünfers audy wäre als metrijcher Unterbau für die 
Beritellung des Textes, jo läßt fich dod) nicht verfennen, daß hier aud) bei Aus= 
Iheidung der für die Behandlung unjeres Pjalmes nicht in Betradyt kommenden 
Stagen um einer gejhlojjenen und überſichtlichen Darjtellung des Gegenjtandes 
willen vieles zu bringen wäre, was nur mittelbar der Einzelunterfuhung zu 
gute fommen würde!). Weiter verzichtet man aud wohl befjer auf ein be- 
jonderes tertfritiiches Kapitel. So lehrreich aud) die Herausarbeitung der Dor- 
lage der alten Überjegungen iſt, namentlid) an Stellen, wo fie von den Über- 
jegern nit mehr verjtanden worden it, jo ift doch die praftijche Ausbeute 
jehr gering. 

So möchten wir uns dafür entjcheiden, die Unterſuchung auf zwei Kapitel 
zu bejchränfen, die Einzelunterfuhung und die Gejamterflärung des Pfalmes, 
und die metrifhen und tertkritiichen Sragen in das erjte Kapitel aufzunehmen. 
Durch Derweis von notwendigen, aber nur mittelbar wichtigen Erörterungen 
in die Anmerkungen hoffen wir einerjeits den Gejichtspunften zu genügen, 
aus denen ſich oben in der Skizze die beiden erjten Kapitel ergeben, andrer- 
jeits die Geſchloſſenheit und Lesbarkeit der Darjtellung nicht zu gefährden. 


i) Ein ſolche Darftellung, welche die bei Gelegenheit der Einzelunterfuhung zu 
bejprehenden einzelnen Erjeheinungen in ihren fejten Sufammenhang einordnet und 
ausführliher begründet, hofft der Verfaſſer in abjehbarer Seit in einem bejonderen 
Aufjag zu geben. 


Kapitel I. 
Der Wiederherjtelungsverfuh von Jejaja 38 10—20. 


Gemäß dem auf S. Aff. dargelegten methodiihen Gang der Unterjuhung 
find zunächſt die literargejhichtlihen und metriſchen Beobachtungen auf den 
Bistia-Djalm anzuwenden. 

Das erjte Wort des Gedichtes MMð IN mit folgender Klage madıt es 
gewiß, daß hier ein Danklied vorliegt. Die Erzählung der Not wird im 
Dantlied häufig durch Einführung einzelner Motive des in der Not gejungenen 
Klageliedes belebt, jo Pf. 307. 10-11 3125 6618 1162b-#.11 Jona 25 Threni 354 
(Threni 352-538 it Erzählung von Not und Errettung) Sirad) 5lıo-ıı. An die 
Stelle der Erzählung von Not und Bitte tritt das ganze Klagelied Pf. 415-1. 
Die gewöhnlichſte Einführungsformel it "DISS N, fo Pf. 312sa 415 6618?) 
11611 Jona 25 Threni 3522). 

Nunmehr gilt es, nachdem die Gattung feitgejtellt ift, die Ein- und Ab- 
jäge der Motive zu finden. Es läßt ji beobadıten, daß in den eingeführten 
Klageliedern und Klageliedjtüden, wenn fie ſich nicht in größter Hoffnungs- 
lofigfeit auf die Klage beſchränken (Pi. 3123 6613 11611 Jona 25 Threni 354), 
gegen Ende die Bitte jteht (Pi. 3010-11 1164 Sirady 5lro-ıı, namentlich 
Pi. 415-11). Die Klage jteht überall voran. Das wird aus der Anlage der 
Erzählung des Danflieds begreifli: Auf die Erzählung der Not pflegt dort 
die Erzählung von der Bitte zu folgen. 

Im hiskia-Pſalm jteht die Bitte deutlih D. 14 am Ende. Da es id 
um das lette Hilfefchreien eines dem Tode Nahen handelt, wobei faum viele 
Worte gemadt werden, jo ijt in D. 14d der Schluß des eingeführten Klage: 
liedes zu vermuten. 

Das Klagelied weiſt — joviel läßt der Tert mit aller Deutlichfeit er— 
fennen — nur zwei Motive auf: Klage und Bitte. 

Mit D. 15a muß dann der Umſchwung einjegen, muß das Lied zur 
Erzählung der Errettung übergehen. Diejes Motiv ijt erfennbar in D.17b 
und reicht bis zum Schluß des Derjes. D. 18 u. 19 enthalten eine Begründung 
der Errettung, wie ſich jolhe bei manchen Dantliedern findet (j. oben S.11). 
Sie geben an, warum Jahwe ſich herbeiließ, mit feiner Hilfe einzugreifen. 
D.18 führt die Begründung negativ durch, D.19 pofitiv. Das Genauere 
jiehe unten bei Beſprechung des Tertes. 


!) Lies ftatt des merfwürdigen WRTD N IN mit Wellhaujen ION IN; vgl. 


dazu Gunkel, Die Pfalmen, Göttingen 1925, zur Stelle. 
2) Dgl. zur Sache Einleitung S.11, für die genaueren Einzelheiten Gunfel, Seit- 
ihrift für Mijjionstunde und Religionswillenfhaft XXXIV, Jahrg. 1919, S. 222. 
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V. 206-4, in denen der Pfalm fi an eine Mehrheit wendet mit der 
Aufforderung „laßt uns ſpielen“, gibt fi als Schluß des ganzen Gedichts zu 
erkennen, als „Ankündigung des Dantes“ 1). 

Welche Solgerungen ergeben ſich aus dieſen vorläufigen Seititellungen 
für die metrijhe Gejtalt des Gedichtes? 

Es läßt fi) beobachten, daß der Sünferrhythmus in den jeltenjten Fällen 
glatt durchgeführt wird), daß vielmehr Unterbrehungen durch andere Metra 
das Gewöhnliche find. Dieſe Unterbrechungen erfolgen nicht willkürlich, jondern 
finden fi an bejtimmten Stellen der Gedichte. Gern haben die Schlüjje ab- 
weichende Sorm?), nicht nur die der Palmen felbjt*), ſondern auch die der ein- 
zelnen Motive5). Auch der Anfang wird durch anderen Rhythmus ausgezeichnet, 


1) Zum Terminus vgl. oben S. 12 und Gunkel, Seitihrift für Miffionstunde und 
Religionswiljenihaft, XXXTV S. 218. 

2) Den Beobahtungen find mit Rüdjiht darauf, daß wir es beim Pfalm des 
Bistia mit einem aus Sünferpaaren beftehenden Gedicht zu tun haben, entjprehend 
gebaute Terte zugrunde gelegt. Threni 1-3, die ſich weſentlich aus Gruppen von je drei 
Sünfern zufammenjegen, jcheiden deshalb für unjere Betradhtung aus. Serner bes 
ſchränken ſich die Belege im ganzen auf lyriſche Terte. Don Einbeziehung prophetiſcher 
ift abgejehen, weil erjt genauer zu unterfuchen wäre, ob und wie die jprunghafte Rede- 
weije der Propheten ſich metriſch auswirkt. Weiter können natürlich nur ſolche Beifpiele 
Beweistraft beanſpruchen, deren überlieferter Wortlaut grammatijd und ſachlich Teinen 
Bedenten begegnet. Unter den beobachteten Gedichten Pj.5 14=53 19sff. 23 27 28 
31 32 35 40 42/43 48 52 55 65 7laıff. 101 128 129 130 Jefaja 144-2 Jona 25-10 
haben den Sünferrhythmus rein durchgeführt Pf. 23 (in D. 4 jcheinen von ce 3 Süße 
zu fehlen) und Jona 23-10, ferner Pjalm 652-9, wenn, wie wahrjheinlich, D. 9 durch 
14c 3u ergänzen und zu berichtigen ijt, vgl. Gunfel, Die Pjalmen, Göttingen 1925, 
zur Stelle. Auch Pj. 130 ift hier zu nennen, wenn man Gunkels Sajjung des Textes 
(Ausgewählte Pjalmen? 5.186 und 245) für zutreffend hält. 

3) Dgl. dazu im allgemeinen Gunkel, Die Pfalmen, S.12 zu Pf. 212d. 

*) Wir Tönnen hier wie in den übrigen Anmerkungen natürlich nur kurz die Stellen 
angeben. Die Sicherftellung des Tertes und die Auseinanderjegung mit abweichenden 
Auffafjungen muß dem S. 16 Anm. 1 in Ausjicht gejtellten Aufjag vorbehalten bleiben, 
der die notwendige Ergänzung aller hier gemachten Ausführungen bildet. Es handelt 
ſich um folgende Stellen: Sehjer mit folgendem Sünfer liegt vor Pf. 48140. ı5 
5527 (D.28 gehört, wie Gunfel, Die Pfalmen, wahrſcheinlich madıt, in den erjten Hymnus 
D.9ff.). Sünfer und Siebener ijt zu belegen Pſ. 435 276; Sünfer mit folgendem 
Dierer Pf. 4012 (Schluß des Dantliedes, vgl. Gunfel zur Stelle) 5523 (Schluß des 
Pſalmes 552-ı9b. 25, vgl. Gunkel zur Stelle). Dierer mit folgendem Sünfer weit 
auf Pi. 101s. Doppelvierer findet fih Pf. 19ır (Schluß des hymnus auf das Gejet), 
Gruppe von drei Dierern Pf. 147-537. Derspaar aus Dreier und Sünfer fteht 
am Schluß Pf. 5211, Gruppe aus zwei Sünfern und einem Dreier Pf. 5524. 

) Sünfer und Sechſer findet ſich Pj.31sb. s am Schluß der Bitte, 3510 am Schluß 
eines eriten bis zum hymnus aufjteigenden Teils des Klageliedes, 4017 am Ende der 
bis zu triumphierendem Hymnenton ſich fteigernden Bitte. Sünfer und Siebener 
eriheinen als Kehrvers Pf. 426. 12 am Ende von Abſchnitten. Sünfer und Dierer 
ſchließen in Pf. 282 355 den einleitenden Hilfefhrei ab, in 325 die Erzählung von Not 
und Errettung. Die umgefehrte Anordnung Dierer und Sünfer findet ji Pj. 4211 
am Ende der Klage. Doppelvierer jteht am Schluß der Schilderung der Gottlofen. 
Pj. 145—=534. Dreier nah zwei Sünfern beſchließt Pj.32 den einleitenden Segens= 
ſpruch, Dreier mit Sünfer Pf. 2712 Klage und Bitte. 
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jeltener der Beginn des ganzen Pjalmes!), häufiger innerhalb des Gedichtes 
der Anfang eines neuen Motives2). Innerhalb der Motive jelbit fcheint man 
den Übergang zu einem neuen, bejonders betonten Gedanken durch Rhythmus- 
wechjel herauszuheben >). 

Had den Ermittelungen über die Unterbrehungen des Sünferrhythmus 
fönnen im Bistia-Pjalm joldhe erwartet werden in D. 14 und 20 (Motiv- 
und Pjalmihluß) und D. 15 (Motiveinjat), Derjen, die nach dem vorliegenden 
Tert vom Fünferſchema abweichen oder, wie D. 15, metrijch nicht ganz durd- 
jihtig find. D.19, ein Ders mit völlig unanjtößigem Text, jcheint ein Doppel. 
viererpaar zu jein oder eine Gruppe von Dierer und Sünfer. Mit Rüdjicht 
darauf, daß hier die Begründung in pojitive Ausſagen umſchlägt, ift der 
Rhythmuswechſel faum zu bemängeln. Vgl. unten Anm. 3. Daß der Doppel- 
vierer an den dort angeführten Stellen nicht vorfommt, dürfte an der Zu— 
fälligfeit der Auswahl liegen. Er findet ſich jedenfalls als ein den Sünfer 
unterbredhendes Metrum, vgl. die Beijpiele S.18, Anm.4 u.5, unten Anm. 1. 

Die übrigen Stellen, an denen Unterbrehung des Rhythmus jtattfinden 
fönnte, jind im Sünfer gehalten. 

Danach find D.12a.b u. 13b.d, die auch tertlicy nicht unbedenklich find, 
doh wohl als überfüllt zu beanjtanden. D.14c.d ijt der Überfüllung ver— 
dädhtig, weil der Ders die Sorm des Doppeldreiers hätte, der als Unter: 
bredung des Sünferrhythmus nicht fiher nachweisbar iſt). D.14a.b wird 
duch Streihung des als Glojje verdächtigen My zu einem glatten Sünfer?). 

Da 17b—e ſich als zwei zufammengehörige Sünfer zu erfennen geben, 
in 15a—d der Sahl der Dersfühe nad) ebenfalls ein Seilenpaar zu vermuten 
it, jo fommen, der Wortzahl nad zu ſchließen, für 16/17a vorausjichtlich 
aud nur zwei Seilen in Srage. Ob mit Unterbredung des Rhythmus zu 
rechnen ijt, läßt ſich an diejer Stelle noch nit ausmachen. 


1) Tej. 142b.c.5 (Sünfer mit folgendem Sechſer), Pf. 422 (Dierer und Sünfer oder 
vielleiht Doppelvierer). 

2) Pi. 273 der einzige Wunſch (Sechjer und Sünfer), Jej. 149 der Empfang in der 
Unterwelt (Sechſer mit zwei Sünfern), ıs das Staunen der Seugen (Sünfer mit Sechſer). 
Pf. 4351 ftehen Sechſer und Dierer zu Beginn der Bitte, Jeſ. 1412 Sünfer und Dierer 
zu Beginn des NMeueinfages der Leichenflage. Mit Sünfer und Dreier jegt Pj. 59 die 
Bitte ein. 

3) Hier wäre hinzuweijen auf Pf. 3513. 134 (Sehjer und Sünfer), wo das Der- 
halten des Beters in Gegenjag zu den falihen Seugen gejtellt wird, Pj. 4810. ı1, wo 
das Gediht vom Staunen auffteigt zum hymnus (Sünfer und Sechjer), Pj. 28%, wo 
auf die Bitte des Sängers für ſich jelbjt der Fluch gegen feine Seinde folgt (Dierer 
und Sünfer). Pf. 271: hebt die pojitive Bitte ab von der Bitte, den Beter nicht zu 
verjtoßen (Dreier und Sünfer). 

*) In den S. 18, Anm. 2 genannten beobadhteten Sünfergedichten findet jih nur ein 
Beifpiel, das ſich gegen die oben aufgejtellte Behauptung anführen ließe, Pj. 28:. Das 
Derspaar fönnte allenfalls aus Doppeldreier und Sünfer bejtehen. Sicher ijt aber auch 
hier der Doppeldreier nit. Da mehrjad der Gottesname nahträglich eingefügt worden 
ift (Beijpiele jiehe unten bei Bejprehung von 14d), jo ift es immerhin wahrſcheinlich, 
daß man durch Streihung von Y7° in 28:18 einen Sünfer herzujtellen hat. 

5) Das Genauere jiehe unten bei Beſprechung des Derjes. 

2* 
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Sür D.20a.b, der rein metriſch nicht zu beanftanden wäre, ijt die Mög- 
lichteit des Ausfalls eines Sußes in Erwägung zu ziehen. Denn der Tert 
gibt in feiner vorliegenden Geftalt fchlechterdings feinen befriedigenden Sinn. 

Nach diefen Zurzen gattungsgefhihtlihen und metriſchen Erörterungen 
dürfen wir uns nunmehr der Einzelunterfuhung des Textes jelbjt zuwenden. 
Das Dantlied jet ein ohne die üblihe „Einführung“ !): „Ich will dich er- 
heben, Jahwe“ (Pf. 301), „Ich will Jahwe preifen alle Seit“ (Pj. 341) ujw. 
Das iſt auffällig, aber mit Rüdfiht auf Pf. 401-ı2 Jona 23-10 Hiob 3327. 28, 
wo fie gleichfalls fehlt, nicht zu beanjtanden. Sache der Gejamterflärung ijt 
es, die Abficht diefes auffälligen Anfanges verjtändlih zu machen?). 

D.10. Su MIONR N, der gebräudjlichen Einführungsformel des Klage- 
liedes im Dantlied, vgl. oben S. 17. 

a8 > 072. Da nur in den feltenften Sällen logiſcher und rhnth- 
mifcher Dersfhluß fi) nicht deden®), fo ift der Trennungsakzent Atnah mit 
dem Syrer hinter TION zu fegen?). 

Nach Jejaja 626.7 und Pf. 832 läge die Überfegung nahe: In der Ruhe 
meiner Tage will ich dahingehen, nämlich in die Unterwelt. 

Diejer Tertauffafjung hält Duhm mit Recht entgegen, daß ein Sterben 
in Unruhe um nichts beſſer fei als ein Sterben in Ruhe). Die Safjung von 
27 „Ruhe = glüdlihe Seit" des Lebens6) beruht auf willfürlicher Deutung 
und befriedigt ebenjowenig. Wenn der Pfalmijt dahin gehen muß, jo befindet 
er ſich eben nicht in der glüdlihen Seit feines Lebens. 

Marti und Duhm”?) nehmen für 97 die alte Erklärung von Scheidius 
auf?). 97, das von MAT „ruhig fein“ abzuleiten fei und mit arabiſchem 
ONT „Stillitehen der Sonne im Senith“ zujammengebraht werden müſſe, ſei 
eine bildlihe Bezeihnung für die Mitte des Lebens. Ganz abgejehen davon, 
daß der Stamm 797 im Hebräifhen nicht als aftronomijcher Terminus nad: 
weisbar ift, wird dieſe Faſſung dadurch erjchüttert, daß das öhos der Septua- 


1) Zur Terminologie und zur Sache vgl. Gunkel, Seitjhr. f. Miffionstunde und 
Religionswijjenihaft XXXIV, S. 217ff. 

2) Ehrlich, Randglofjen zur hebräijchen Bibel, Bd. A, S. 139 vermutet Beſchädigung 
des Anfanges. Daß dieſe Annahme nicht im Recht ift, wird die Unterfuhung zu D. 15 
und die Gejamterklärung erweijen. 

5) Gewöhnlich liegt am Dersihluß der Schluß eines Saßes. Geht der Sag über 
den Umfang eines Sünfers hinaus, fo trifft der Versſchluß mit einer natürlichen Pauje 
im Sag zujammen, vgl. Pf. 282 405 424.5 487.8 529 535 — 142. Dafür, daß der Sag 
des erjten Sünfers in den zweiten übergreift, ohne daß am Schluß des erſten ein deut- 
licher logiſcher Einjhnitt erreicht wäre, laſſen ſich nur 3 Beifpiele anführen: Pf. 1915 
272 427. 

*) ’enä ’emret dabrpelgüt iaumai ’izal; jo aud alle Neueren. Der Tert der 
Pesitta ijt gegeben nad der Londoner Polmglotte und den Darianten bei ©. Diettrid,, 
Ein apparatus criticus zur Pesitto zum Propheten Jejaja 1905 (Beihefte 3. SAW VII). 

°) Duhm, Das Bud) Jefaja*, S. 279 zu D. 10. 

6) Siehe Gejenius-Buhl s. v. 97. 7) Dgl. die Kommentare zur Stelle. 

8) Vgl. Scheidii Dissertatio S. 14ff. 
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ginta!), auf das dieſe Konftruftion ſich ftüßt, garnicht auf ein (92°) 07, fondern 
ein (1°) DI zurüdgehen wird. 

Eine anfprechende Dermutung äußert Sr. Delitzſch?). 7 fei abzuleiten 
vom Stamm 797 „gleich jein” und bilde das hebräiſche Seitenftüd zu akkadiſchem 
mislu „die Hälfte”. Das würde ftimmen zum Parallelglied des folgenden 
Derjes: "MY IM und Fönnte ſich auch ſtützen auf das Derjtändnis von Dul: 
gata und Snrer®). Als Parallelen zum Ausdrud ließen ſich anführen 2) '37 
Jer. 1717 Pj. 102255 auch auf Pf. 552% ift zu verweilen. Dieje Auffafjung 
von O7 aber fann nur als Dermutung gelten. Denn die Bedeutung „glei 
jein, entſprechen“ im mathematifchen Sinne, wie fie dem affadiihen masälu 
neben „ähnlidy fein” eigen ijt, läßt fich für den Stamm 797, von dem Nomen 
27 „Kaufpreis” abgejehen, jonjt nicht nachweiſen. 

Kittel, Biblia Hebraica, j&hlägt in der Sußnote zu D. 10 unter Hinweis 
auf Pj. 11517 vor, ftatt OT zu leſen. Diejer Tertherjtellung würde das 
überlieferte Schriftbild kaum Schwierigkeiten bereiten. Das Wort könnte defektiv 
gejchrieben fein. ’ und 7 fönnten vielleicht verwechjelt fein, vgl. Delitzſch, Die 
Leje- und Schreibfehler im AT, 1920, 8 116a, und die Schrifttafeln bei Jenjen 
und Fiſcher). Dieje Auffaffung hätte auch das für fi), daß die Derszäfur 
nit in die Status constructusDerbindung hineinfiele. 

Aber die ſprachlichen Schwierigkeiten widerraten diefe Ergänzung. Wie 


!) Tert nad H. Swete, The Old Testament in Greek?, Darianten nad) Swete 
und Holmes und Parjons, Vetus Testamentum Graecum cum variis lectionibus, 
Orford 1823. Wir benugen die Gelegenheit der erjtmaligen Erwähnung von LXX, 
kurz darzulegen, weshalb die vorliegende Unterfuhung von einer Berüdjichtigung der 
Transjfriptionstheorie von Wut abjieht. (Sranz Wut, Die Transjtriptionen von der 
Septuaginta bis zu Hieronymus, 1925 (Texte und Unterfuhungen zur vormajoretiihen 
Grammatit des Hebrätjchen, herausgegeben von Paul Kahle, in Kittels Beiträgen zur 
Wiſſenſchaft vom AT, It. S., Heft 9)). Der Derfajjer jucht nachzuweiſen, daß die Wieder» 
gabe der Septuaginta abhängig jei von Transjtriptionen des hebräifchen Textes, ja, 
daß die Überjeger von Jojua bis II. Chronik einzig und allein mit diejen Transjfrip- 
tionen gearbeitet und auf jede Heranziehung eines hebräiſch gejchriebenen Tertes ver— 
zichtet hätten (S. 102). Eine bejondere Auseinanderjegung mit Wu würde im Rahmen 
diejer Arbeit zu weit führen. Daher iſt audy auf Nachprüfung einzelnen Materiales 
hier zu verzichten mit Ausnahme der Stellen unjeres Pjalmes, zu denen er jid) jelbjt 
geäußert hat. Iſt auch das Dorhandenfein von Transjkriptionen nicht zu bezweifeln, 
mag auch dieje oder jene Stelle der Überjegung ſich erklären aus Mißverſtehen eines 
Transjkriptionstertes, jo ilt es doch ſchwer vorjtellbar, daß die ganze Überfegung nur 
aus folher Dorlage geflojjen fein jollte, zumal die Üiberjeger, wie Wut an mehreren 
Stellen hervorhebt, durchaus ſprachkundige Leute gewejen jeien (S. 102, 104, 106). 
Sollten fie nicht, wenn fie dazu imftande waren, nach dem Originaltert gearbeitet haben? 
Die Transjtriptionen, foweit jolhe vorhanden waren, dürften nur Erjag für die fehlende 
Dofaljchrift gewejen jei. 

2) Friedrich Delitzſch, Aſſyriſche Lefeftüde®, s. v. mislu. 

5) Dulg. lieft: in dimidio dierum meorum, Syr.: bepelgüt jaumai; Dulg. ijt 
gegeben nach Midyael Hegenauer, Biblia sacra Vulgatae editionis, 1906. 

4) A. Jenjen, Gejhichte der Schrift, Hannover 1925; Johann Siſcher, Das Alphabet 
der Septuagintavorlage im Pentateuh, Münjter 1924 (Alttejtamentlidhe Abhandlungen, 
herausgeg. von J. Nikel, Bd. 10, 2. Heft). 
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ſoll man überjegen? Swei Möglichkeiten bieten fih. Die erjte: „In die 
Unterwelt foll ich gehen alle Tage meines Lebens“ erledigt ſich durch die Un- 
möglichkeit des fic) ergebenden Sinnes. Der adverbiale Afkujativ der Seit wäre 
nur verjtändlich bei einem Derbum, weldhes das dauernde Derweilen in der 
Unterwelt zum Ausdrud brädte, nicht bei einem folhen, welches den Eintritt 
in fie (eine einmalige Handlung) bezeichnet. Saft man die Präpofition I im 
Sinn von &v, fo ergäbe ſich als zweite Möglichkeit der Überfegung: „In der 
Unterwelt muß ich meine Tage lang wandeln.” Dabei müßte 7>7 foviel be 
deuten wie „den Lebensweg wandern”, vitam degere; das aber wäre ein auf» 
fallender Ausdrud. Denn in der Unterwelt ruht man, vgl. S. 55. 

Ehrlih, Randglofjen, möchte, da mit 07 rein nichts anzufangen jei, in 
diefem Worte ein verjchriebenes 2) fehen und in der Gruppe O7 02 das 
erjte M) für dittographiich halten und bejeitigen. Aber das verbieten Ders 
und Sinn. Denn was foll das heißen: In meinen Tagen joll ich dahingehen? 

Unferes Erachtens ijt es am leidhtejten, die von LXX gebotene Lesart 
anzunehmen. Derwedjlung von 7 und 7, zweier Schriftzeichen, die in der 
althebräifhen und in der aramäifhen Schrift jehr ähnli waren!), fommt 
häufig vor, vgl. Deligih, Leje- und Schreibfehler $ 104. Dann wäre zu 
lejen 2° DW und zu überjegen „auf der Höhe meiner Tage muß ich dahin- 
gehen?), d.h. im beiten Alter, in der Dolkraft der Jahre, wo der Menſch an 
alles andere denkt, nur nit ans Sterbenmüffen. Eine Parallele zu diejer 
Wendung läßt fich freilich nicht beibringen. Su 2° im Sinne von Lebenstage 
vgl. außer den bei Gejenius-Buhl!® s.v. DD angeführten Stellen etwa Pj. 395 
5524 90142 1022. 12.24 10315 119ss Hiob 71.6 uſw. Parallelen für den ab» 
joluten Gebraud; von 7>7 „dahingehen“, nämli in die Unterwelt, find 
Dj. 3914 Hiob 1021 1420. 

In diefem Derje fallen logiſcher und rhythmijcher Einfchnitt auseinander. 
Man pflegt jeit Sievers dieje Eriheinung als „Enjambement” zu bezeihnen>). 
Die Säjur fällt ferner in eine Status constructus-Derbindung. Aber ob es 
notwendig ijt, mit Duhm und Eißfeldt bei Kaugich*-Bertholet das Derbum 
umzujtellen? Die Parallelen unten legen dieje Änderung nicht nahe. Ent- 
Iprehende Sünferbeijpiele für den Sall, daß die Säfur in eine Status con- 
structus-Derbindung fällt, wären etwa, wofern man den Text nicht beanftandet: 
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1) Dal. vorige Anmerkung. 

?) So Guntel, Seitihr. ujw. S. 222; Balla, Ic der Pfalmen S. 58. 

) Das Enjambement ift im Sünfer garnicht fo jelten, findet ſich aber auf eine 
beitimmte Bauart diejes Derjes beihräntt. Es ijt anzutreffen in Seilen, weldye Zwei 
Säge enthalten, die, wie oben, in irgend einem logiſchen Derhältnis zu einander ftehen. 
Dgl. als weitere Belege: Pj.511a.b 1912c.d 281c.d sa.b 322b.c 3527c.d 405a.b A25c.d 
5a.b 48sa.b 5292.b 55ısc-ı9a 12944. b 1305a.b (lies 1275 itatt am) Jona 25a.b 
zb.c Threni 17g.h 2sc.d 312.27 A20c.d. ER — 
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Oder muß man etwa hier wie im Pf. 4013c.d den umgekehrten Sünfer an» 
nehmen, da die eng zufammengehörige Konftruftus-Derbindung eigentlich feine 
Serreißung durch die Zäfur verträgt? 

D. 10e.d WIRD ift nit vom hebräifhen "PD aus zu verjtehen, wie die 
alten Überjegungen wollen !), jondern vom aramäiſchen Stamme aus, wie Duhm 
gezeigt hat?): In die Tore Scheols bin ich entboten den Reſt meiner Jahre. 
Su 2 in der Bedeutung eis „nad Derben der Bewegung, wenn die Bewegung 
nad) dem Orte das Derweilen an, in demjelben zur Solge hat“ vgl. Gejenius- 
Buhl!6 s. v. 2, lit. 8. 

Ehrlihs Vorſchlag, jtatt MTPD mit Rüdjiht auf D. 12 DER zu leſen, 
ift unbegreiflih. Denn er ergibt einen ganz unmöglichen Tert: In den Toren 
Sceols bin ich zufammengewidelt den Rejt meiner Jahre. 

Das Derspaar 10a — d, zufammengehalten durdy den Gedanken des Davon- 
müſſens, ijt folgendermaßen gebaut: Die erjte Seile zerfällt in zwei Säße, deren 
erjter die Einführung der im zweiten gebotenen direkten Rede enthält. Dal. 
dazu als Parallelen Jeſ. 1413a.b Pf. 424c.d ı0a.b ııc.d 129ıa.b. Die zweite 
Seile hat nur einen Sag. Gedanklich find beide Verſe jo verknüpft, daß der 
zweite die zweite Halbzeile des erjten aufnimmt und fortführt?). Dabei er: 
icheint der zweite Ders dem erjten gegenüber gejteigert. 10b vermeidet nod) 
zu jagen, wohin der Beter gehen muß; er deutet an. 10e.d fpriht es dann 
deutlic aus: in die Unterwelt. Steigerung des zweiten Derjes ijt mehrfach zu 
beobadıten. Sie liegt ja aud) in der Natur der Sahe. Das Solgende muß 
das Erjtgejagte etwas überbieten, joll es ihm gegenüber nit abfallen. Hier 
feien Beijpiele nur aus ſolchen Derspaaren angeführt, die in ihrer Bauart 
D. 10 entjpredhen: Pf. 433 48110. 12 557 (ohne ON). s 656 1301. 2 (ohne 
WIN) Jej. 147.8 13a -d. 

11. Statt des offenfichtlicy verderbten m) m? lies mit hebräifhen Hand- 
ihriften, Summadus und dem Syrer MM)*). Sur Derderbnis von J 3u Y 
vgl. Delitzſch $ 48-50. 

Der Ausdrud „Jahwe ſchauen“ ift, da er fi hier im Sujammenhang 
eines Klageliedes befindet, erwachſen zu denten ans dem Kultus. Gewöhnlich 
lautet der Ausdrud „das Angefiht Jahwes ſchauen“ vgl. Er. 2315.17 3420. 23 


1) Dulg. hat überjegt quaesivi, Syr. Sebket (jo Iefen nach Diettrid alle Hand- 
Ichriften und Ausgaben mit Ausnahme der Londoner Polmglotte und Lee’s Ausgabe 
von 1823, die beide Sebket bieten). LXX hat xaradelhw. 

2) Dal. Das Bud, Jeſajas S. 253. 

3) Entjpredyend gebaute Derje finden fid) Pſ. 427 (ohne ON) 10 432.5 48110. 12. 
15-14 529 (mit Enjambement in der erſten Seile) 557-3 656 1301-2 (ftreihe IN in 
D. 2) Jej. 147-8. 13a-d Jona 25. 

4) m wird geboten von Hr. 175 bei Kennicott, Vetus Testamentum Hebrai- 
cum cum variis lectionibus, 1776-1780, und Ir. 665 bei De Rojji, Variae Lectiones 
Veteris Testamenti, 1784-1788. Auf die gleiche Lesart führen das xüpıov des Sym⸗ 
madus (vgl. Sield, Origenis Hexaplorum, quae supersunt, zur Stelle) und das märiä 
des Syr. Der Tert der Dariante wird von allen Neueren angenommen; Grimme 
(SDM6 1896, S. 582ff.) anders. 
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Deut. 1616 3111 Jeſ. 112 Pf. 423. Er ift geradezu gleichbedeutend mit „in den 
Tempel, in das Heiligtum fommen“. Urſprünglich ift er heimiſch auf dem 
Boden der vorderaſiatiſchen Religion, wo der Fromme das Antli feines Gottes, 
nämlich das Gottesbild, zu jehen befam. Aus der kultiſchen Sprache der Um- 
welt ift der Terminus in die Sprache des bilölojen ijraelitiihen Kultus ein» 
gedrungen!). Das Heiligtum jucht der Fromme auf, weil er hier der helfenden 
Nähe jeines Gottes bejonders gewiß iſt. So wird denn die Sehnjuht nad) 
der heiligen Stätte des öfteren in den Klageliedern laut. Vgl. außer Pj. 423, 
wo der Beter fid) jehnt, Jahwes Angeficht zu ſchauen, Stellen wie Pj. 275 
425 433.4 632 Jona 25 ujw. Baudiſſin und Nötſcher finden im Gegenjaß 
zu B. Duhm in diefem Ders des Hiskia-Pjalms feine Beziehung zum Schauen 
im Tempel. Denn das Schauen Öottes finde hier jtatt im Lande der Lebenden, 
jei nicht auf einen bejonderen Ort bejchräntt. Der Ausdrud bejage hier, daß 
man Öottes Güte, Huld und gnädige Sürforge an fich erfahre. Es ijt nun 
jiherlich richtig, daß der Pjalmijt jagen will, der Derfehr mit Gott, den man 
nad dem Tode entbehren muß, jei das Wichtigfte im Leben. Aber hier eine 
völlige Löjung des Gottichauens vom Tempel anzunehmen, geht niht an, 
weil, wie jich zeigen wird, das Danflied noch deutlich in Beziehung zum Kultus 
iteht. Der Höhepunft des Gottjchauens ijt dem Beter die Erfahrung der gött- 
lihen Nähe im Tempel?). 

IM). Man pflegt das äma& Aeyöpevov abzuleiten von 577 „aufhören“ 
und gewinnt eine Überjegung wie „Unterwelt“. Lies mit Umjtellung von 7 
und > mit neun hebräifchen handſchriften Kennicotts und De Roffis, ferner 
dem Codex Petropolitanus?) und dem Propheten-Targum 72m „Welt“ 5). Auch 
Saadja, der das fraglihe Wort mit duniä „Welt“ wiedergibt, hat offenbar 
jo gelejen, vgl. dazu Gejenius, Der Prophet Jejaia S. 989. Dann ijt ein 
entjprechender Parallelausdrud zu DM YIN gewonnen. Dieje Änderung wird 
auch nahegelegt durch Pſ. 492, wo ſich die gleiche Zuſammenſtellung findet: 
on mo. Sür die Entjtehung von Derderbnifjen durch Dertaufhung von 
Budjtaben vgl. Deligih $ 95. Die Dermutung von Cheyne an IWW" 6) ijt 
dem Sinne nad) zutreffend und fann ſich ftügen auf Pf. 338 Jeſ. 185 269 
Threni 412, wird aber dem Schriftbild nicht geredht. 

!) Dgl. dazu W. W. Graf Baudifjin, Gott jhauen in der altteftamentlichen Re= 
ligion, Arch. f. Rel»Wifjenih. 1915 Bd. 18, S. 173, und Friedrich Nötſcher, Das Angeſicht 
Öottes jhauen nad) biblijher und babyloniſcher Auffafjung, 1924. 

?) Damit ſoll prinzipiell nichts gegen die Loslöſung des Gottſchauens vom Tempel 
Mötſcher S. 155) gejagt fein. 

3) Den gleichen Konfonantentert hat auch LXX gelefen. Daß 2teAınev mit b7n 
gleihzufegen ift, ijt jehr wahrjcheinlic mit Rüdjiht auf D. 14, wo man für &teAmov 
unter der Annahme von faliher Auflöfung der Scriptio continua und der leichten Der» 
wechſſung von 7 und M ebenfalls auf eine Sorm diefes Stammes geführt wird (EgeAınev 
aus N [92] Statt INVOP. 

*) Mad Kittel Biklia Hebraica. 

5) So Marti, Duhm, Eißfeldt bei Kaugjch*, Staerf, Kittel. 


°) Dgl. Chenne, Isajah S. 117 in The Sacred Books of the Old Testament, 
Part. X. ; 
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In dem Derspaar 1la—d beiteht der 1. Ders wiederum aus einem 
Sünfer mit 2 Säßen, welhe Einführung und direkte Rede enthalten, und zwar 
einer in den unterjuchten Beijpielen jeltener angetroffenen Art, wo der zweite 
Sat bereits mit dem zweiten Dersfuße einjegt!). Die zweite Seile ijt gebildet 
aus einem Sünfer mit einem Sat. Er bietet einen dem erjten Derje parallel 
laufenden Gedanten und wahrt bis auf die verſchiedenen Objekte den Parallelismus 
aud in der Sorm. Beide Seilen find zu einer Einheit zufammengefaßt durd) 
den Gedanken, was der Beter verliert. 

Su beachten ijt, daß das Klagelied nicht mit einer Anrufung oder einem 
Bilfeihrei einjegt wie gewöhnlich?), jondern mit der Klage beginnt. An 
Parallelen dazu fehlt es innerhalb der jelbjtändigen Klagelieder des Pfalters 
bis auf Pj. 39. Wohl aber finden ſich ſolche bei dem im Dantlied zitierten 
Klagelied, vgl. Pj. 3123 6618 11611 Threni 354 Jona 25. 

Sachlich ift zu den beiden erjten Sünferpaaren zu bemerken: der Pſalmiſt 
jieht fi) deutlid) der Unterwelt nahe. Dieje leidenjhaftlihe Übertreibung 
findet fich oft in den Klageliedern. Es behauptet „der Pfalmijt, der auf dem 
Kranfenbette liegt, in manchen Sällen auch tatſächlich in Todesgefahr ſchweben 
mag, er ſei der Unterwelt nahe, ja ſchon in fie hinabgejtiegen und nun all 
ihren Schreden preisgegeben" 3). Vgl. Pf. 9ı4 2216 428 4916 555 692ff. ı5ff. 
7120 88aff. 9417 124aff. 130ı 1437 und öfter im hiob. Das gleiche Bild 
fehrt wieder im Dankliedmotiv der Erzählung der Not und Errettung®) Pf. 1610 
185ff.ı7 304 402 5614 8613 1034 10718 1163 Jona 24.6 Hiob 3328 
Threni 353 Sirad) 512. 6. 9. 

Der Text ſpielt deutlich auf die Dorjtellung von der Unterwelt als einer 
fejten, mit Mauern und Toren bewehrten Stadt an, eine Doritellung, die ſich 
ebenfo in Babylonien5) wie in Ägnpten findet). Iſrael oder die vor ihm in 
Kanaan anfäjjige Bevölferung hat fie von den Kulturvölfern entlehnt. Auf 
dem höhlenreichen Boden Paläjtinas ijt offenbar die Dorjtellung von der Scheol 
als einer Grube oder Sijterne heimiſch. 

D.12 97. Eine Überjegung wie „Seitalter, Geſchlecht“ gibt feinen 
Sinn. Die Annahme eines Aramaismus bejeitigt hier wie bei NPD alle 
Schwierigkeiten; 7 — „Wohnung, Hütte“). Die Dariante "72 (vgl. 


1) Hierher gehört Threni 3ıs. Dielleiht ijt auch Threni 31 hierzu zu rechnen, 
wenn man der Anfegung des Derjes als Sünfer durd) Sievers und Löhr (bei Kausjch?) 
zuftimmt. Iſt er aber nicht vielleicht als Sechſer aufzufaljen? 

2) Die Erklärung dafür fiehe unten in der Gejamterflärung. 

5) Dgl. Baumgartner, Klagegedichte des Jeremia S. 13, 14. 

4) Vgl. Anm. 4 und Gunfel, Seitihr. ujw. S. 214. 

5) Dgl. Simmern in Schraders Keilinjhriften und das AT? S. 637, 642; A. Jere⸗ 
mias, handbuch der altorientalijhen Geijtestultur S. 62; Meißner, Babylonien und 
Aſſyrien II, S. 6, 112. 

6) Tore der Unterwelt ſiehe Erman, Ägnptiihe Religion? S.124ff.; vgl. weiter 
Wiedemann, Die Toten und ihre Reihe im Glauben der alten Ägnpter® 5.14 (Der 
alte Orient II, 2, 1910). 

7) So auch alle Heueren. 
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Targum und Septuaginta)!), die vielleiht irrige Deutung abwehren jollte, ijt 
metriſch ebenfalls möglich. 

Sür das finnlofe 9 lies mit Dulg. Syr. Targum und Symmachus D’YN 
„wie ein 3elt der Hirten“ 2). Das Sehlen des D Tann auf Beihädigung der 
handſchrift an diefer Stelle beruhen, vielleiht au auf Abkürzung, vgl. 
F. Perles, Analetten zur Tertkritit I, S. 29. Das beweglihe Selt ijt die 
Wohnung des Nomaden). 

Die Seile 12a.b ift, da fie feinen Motivanfang oder ſchluß bildet, ver» 
dächtig, fiehe oben S. 19. Tert: Meine Wohnung ijt abgebrochen und weg» 
geführt von mir wie ein Selt von Hirten. Aber was ijt zu Streichen, "3, wie 
es Balla tut®), oder YO), wie es Staerk nad) feiner Überjegung zu beab-» 
fihtigen fheint®)? Daß hier nicht alles in Ordnung ift, zeigt auch der in 
ſich unmögliche Dergleic, mag man nun überjegen „Mein Haus ijt abgebrochen 
und weggeführt von mir” oder „abgededt über mir” „wie ein Selt der 
Bitten“. Wird denn dem Hirten das Selt über dem Kopfe abgebrohen oder 
ihm gar entriffen? Die Streichung des 2 hilft wohl metriſch, aber nicht 
ſachlich. 

Die heilung des Textſchadens hat von folgenden Beobachtungen auszu— 
gehen. Es findet ſich beim Fünfer, der nur einen Satz enthält, in der erſten 
halbzeile der betonte Satzteil häufig durch zwei unmittelbar aufeinander» 


!) Der Tert des Prophetentargum (gegeben nah der Londoner Polnglotte, 

Darianten nad) P. de Lagarde, Prophetae chaldaice 1876) lautet zu diejer Stelle 

von Pxrns 7 a (12) : pop Syn (D. 11) 

Bier find zwei verſchiedene Auffafjungen desjelben Textes einfach hintereinander geftellt 
worden, wie mehrfad in diefem Pfalm zu beobadıten ift. (Su Doppelüberjegungen 
im Targumterte vgl. im allgemeinen Bacher, Kritijhe Unterfuhungen zum Propheten» 
targum, SDNTG 28, S.1ff.) PDD 7 ilt YayT Sam, beiier wohl y7D IN. Danadı 
hat es eine Tradition gegeben, weldye neben dem oben aufgewiejenen 75 aud IN 
gefannt und das Schlußwort von D. 11 dem Metrum entgegen mit D. 12 verbunden 
hat. Sur Gleihung 57n — PDD vgl. Gen 1811 Num. 115 Ruth 18 Hofea 26 Pf. 364 
499 Prov. 1010 hiob 317 76 146 166 1914. Das Subjtantiv ijt aufgefaßt als aramäiſches 
My „Wohnung“. Die Sortſetzung des Targumtertes in D.12 verrät ein anderes 
Derjtändnis. Einmal wird der Sat mit dem maſoretiſchen D.12 begonnen, zum andern 
ijt das Konjonantenbild 7 vom hebräiſchen Sprachgut aus als MD „aus meiner 
Generation" gedeutet. Du) eniipriht YD), vgl. Jeſ. 378.37 hiob 421 1910. Daß ſich 
der Bearbeiter beim Sehlen eines Subjettes bei jeiner Paraphraje weiter vom Tert 
entfernt, ijt verſtändlich. 

Der Tert der LXX Ex rs ovyyevias nov führt ebenfalls auf ein als 917% ver- 
Itandenes 79 — NM. —* 

2) Dulg.: tabernaculum pastorum, Syr.: maskena derä’'auätä, Targum: NIIWH> 
m Symmadus: oxnvi mornevov. Aquila (Eraipoi pov) und Theodotion (HiAoı hov) 
haben das maforetijche 97 als 97 gedeutet. 

5) Dal. etwa Gen.155 181 Jer.357 ufjw. Jud. 81 bezeichnet den Nomaden 
geradezu als DIMND NW. 

*% Ich der Pjalmen, S. 58. 

5) Enril?, S. 196. £ 


Der Wiederherjtellungsverjud von Je. 38 10—20 27 


folgende, jahlih eng zufammengehörende Worte ausgedrüdt. Als Beijpiele 
jeien angeführt: 
Jaudzen und jubeln mögen über did 

alle, die dich juchen! (4017a.b) 
oder Alle deine Wogen und Wellen 

gingen über mich hinweg (428c.d). 
Andere Beijpiele find Pf. 23ad.e sa 2720 556a 843c Jona 2460. d (Subjelt), 
Pi. 355a 260 (Objekt), Pj.57b.e 55240 (Genitivattribut), Df. 279d.e 35aa.c 
26a A0ısa.c 43ac (lies TTS MON) Pi. 843a 1295a (Prädikat). 

Hun iſt 9D2 ein Terminus für das Abbredhen des Zeltes. Es bedeutet 
das Herausreißen der Seltpflöde (7N)!), an weldhen die durch Öfen am 
Selttuch geführten Seile fejtgebunden werden, damit das Zelt jtraff gejpannt 
wird2). Wenn das Seil zerreißt oder der Pflod herausgezogen wird, jo fällt 
das Selt zujammen?). 

Das Abbrechen des Seltes ijt für den Nomaden gleichbedeutend mit Auf- 
brechen, Weiterziehen. Dieje Bedeutung hat denn auch YD), zu dem als jelbit- 
verjtändliches Objekt IN ergänzt wurde, angenommen. 

yo ijt alſo der erite Akt beim Abbrechen des Seltes. Man darf in dem 
folgenden Derbum einen zweiten Sahausdrud vermuten, der einen weiteren 
Akt veranfhauliht. 772) kann das night fein. 792, einmal auch n52), erſcheint 
3war in Derbindung mit Gewebe, heißt aber „aufdeden, hochheben“ 9. 

Berüdfihtigt man, daß D. 12a.b und 12c.d ähnliche Bilder zum Der- 
gleiche heranziehen (Selt und Gewebe), jo darf man weiter vermuten, daß 
aud die Handlungen, die ſich auf die verglichenen Gegenjtände beziehen, ver- 
wandt jein werden. 

Danad) vermutet der Derfafjer folgenden urjprünglicen Wortlaut der 
Zeile: onyn DmND aa vor 7 

Meine Wohnung ijt abgebrodyen und zujammengerollt 
wie ein Selt der Hirten’). 

Das ergibt einen glatten Sünfer und ein ſchönes klares Bild. Der Nomade, 
der mit feinem Dieh von einer Trift zur andern zieht, Tann an einer Stelle 
nur ſolange weilen, als die Herde hier ihr Sutter findet. Iſt der Pla ab- 
geweidet, dann heißt es für. ihn, das delt abbrechen, verpaden und weiter- 
ziehen, weiter nad einem neuen Weideplag. Mit dem Abbrud) des öeltes ijt 
aljo der Gedanke des Davonmüfjens verbunden. Darum nimmt der Pjalmijt 
an diejer Stelle das Bild auf zum Ausdrud des Gedanfens, daß feine Seit hier 


1) VyDo 3. B. Jeſ. 3320 Hiob 421 (lies DIN). 

2) Vgl. Nowack, Hebräifche ArdäologieI, S.156; J. Benzinger, Hebräifhe Archäo- 
Iogie?, S. 88ff., wo Abbildung 53 u. 54 aſſyriſche und altarabifche Selte abgebildet jind. 
Auf Abb. 54 find die Seile, die nady unten an die Pflöde führen, deutlidy erkennbar. 

3) Dal. auch Benzinger S. 89. 

*) ef. 22s 472 Jer. 1522 Nahum 35 Biob 415. 

5) Dieje Dermutung hat, wie nachträglich feitgejtellt wurde, bereits Ehrlich in den 
Randglojjen ausgejprodhen, dody ohne Begründung. 
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oben zu Ende ijt. Die gleiche Derwendung desjelben Bildes ſiehe auch Hiob 421: 
„Sit ihr Seltpflod herausgerifjen, jo fterben fie und wiljen nicht wie“ !). 

3u 553 Niph‘al „zufammengerollt werden” vgl. Jej. 344. 3war kann 
man für 552 in Derbindung mit mn direft feine Parallelitelle anführen. 
Bedentt man aber, daß der Himmel häufig unter dem Bilde eines Seltes vor: 
gejtellt wurde?) (Jej. 4022 Pf. 1042; wie die Anwendung des Terminus m) 
„aufipannen“ zeigt, find auch Jej. 425 4424 4512 5113 Jer. 1012 — 5lıs 
Sad. 121 Hiob 98 u. a. mehr heranzuziehen), jo ſcheint es unbedenklich, auf 
Jeſ. 344 DYSYT NEED PN als auf eine jahliche Parallele hinzuweiſen. Dieje 
Dermutung hat in der Überlieferung ihre Stüße, nämlich in den Lesarten der 
Dulgata und des Targum). Übrigens hat ſchon Ewald Ähnliches vermutet. 
Nur war er der Meinung, daß mp2 auch die Bedeutung von N habe‘). 

Die Tertform des MT wird dadurch verjtändlih, daß man 5» als 22 

las. Damit erflärt ſich der Antritt des 7 als mater lectionis und weiter die 
Sufügung des OD als des durch diefe Tertauffaflung geforderten Explikativs. 

Der Tert von 12c.d iſt jo, wie er überliefert ijt, ſchlechterdings ohne Sinn: 
Sujammengewidelt habe ich wie ein Weber mein Leben, 

vom Trumm jchneidet er mich ab. 
ein Aramaismus, nur an diefer Stelle des AT zu belegen, ijt nad) 
jeiner Derbindung mit IN offenbar ein Terminus des Weberhandwerfs. Der 
Wechſel der Perjonen macht indes große Schwierigkeiten. Wenn der Pjalmiit 
jein Leben jelbjt zufammengerafft hat, wie der Tert will, was braucht er dann 
zu Hagen? Und wer ijt der, welcher ihn abjchneidet? 

Der Syrer und das Targum haben eine andere Auffafjung des D. 12c, 
die auf den erjten Blid einleuchten könnte: 

Syr. „Sujammengerafft ijt wie Fäden mein Leben”, Targ. „Sujammen- 
gewidelt ijt wie ein Gewebe von Webern mein Leben“ 5). 


an 
RT, 


1) Lies ftatt om vielleicht befjer DIN); Olshaufen u. a. 

2) Dal. Benzinger, Archäologie? S. 88. 

3) Es empfiehlt ji, vom Targum auszugehen. Der Tert lautet: 

77 VO) INTERNER 13D 12N ... (DM) D.12. 

Hier liegt wieder ein Sall von Doppelüberfegung vor. 20 on entjpricht dem maſo⸗ 
retiihen 3 md3N. Eine andere Auffaffung des gleihen Textteils vertritt das folgende 
Derbum YDOpnN (jo ift mit Lagarde ftatt des von der Londoner Polnglotte gebotenen 
DEODHN „duplicati sunt“ zu leſen. Es liegt Derwehhslung von I und p vor, ein 
Hörfehler). HMDd führt auf maforetiihes 51), die targumiſchen Derba ſtehen im 
Dlural, da fie auf das eingetragene Subjelt 91 bezogen jind. Der Schluß des Derfes 
ſtimmt mit dem MT bis auf das bereits richtig gejtellte 99 überein. Danach ergibt 


ſich die metrijd wie jahlich den Dorzug vor der maforetiihen verdienende Safjung von 
D.12a, wie jie oben S. 27 gegeben ift. 


Dom Targum aus fällt Licht auf die Überfegung der Dulg.: convoluta est a me, 
Bier haben ſich die Lesarten 2 DB) und om zu einer Miſchlesart verbunden. 
3 Dgl. Dichter des Alten Bundes?, 1866, Band I, S. 161. 
°) Syr.: ’etkeped ’ak sires.haiiai; Targum: MN INT Babe YIORDN. Die Lesart 
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Wie S. 28, Anm. 5 dargetan ift, haben beide Überjegungen in IN nicht 
das Partizip Qal gelejen, fondern ein Nomen Gewebe. 

Bedenfen erweden muß aber die dritte Perf. Plur. in beiden Überfegungen. 
Sollte der Wiedergabe wirklid; ein 127 in der hebräifchen Dorlage entſprochen 


haben, jo würde man hier wohl eine jefundäre Dariante feitjtellen müfjen, die 
eine Terterleihterung für das jchwierigere N72P daritellt. Wenigitens ift 
nit einzufehen, wie umgefehrt urjprüngliches 127 zu NP entitellt fein 
fönnte. 

Mit Rüdjiht darauf, daß in der anliegenden Sünfergruppe von Jahwes 
Tun in der zweiten Perjon die Rede ijt, und das Sujammenraffen des Lebens 
offenbar audy nur auf ihn bezogen werden fann, ijt es empfehlenswert, mit 
Gunfel!), Eißfeldt?), Staerf?), Buhl?) DIE? zu Iefen. So hat erjtmalig 
Elericus vorgeſchlagen, vgl. Scheidius S.67. Das ’ wäre aufzufafjen als Ab- 
fürzung von Mn), die fäljhlid mit dem Derbum zufammengenommen wäre. 
Vgl. dazu Perles, Analekten zur Tertkritif, S. 16. Die Beifügung wäre jahlid 
im Redt, iſt aber aus metrijhen und jfahlihen Gründen — unjer Klagelied 
vermeidet es, Jahwe mit feinem Namen anzureden — abzulehnen. Duhms An- 
nahme 727, die ſich auf LXX ftüßt (?)5), empfiehlt ſich bei dem Überlieferungs» 


bei Lagarde, Prophetae chaldaice 717%) mm —J „zuſammengewickelt ſind ſie 
Bone... von Erhöhungen“ ift ſchlechter. Bier liegen mehrere Derlefungen vor: 
pm wird durch Derwechslung von 7 und I zuftande gefommen fein aus rm urn 
aus Sy1)2. Letzteres ift im Reuchlinianus nahträglich als Derbefjerung zugefügt. 

Bis auf IN79) jtimmen beide Überjegungen jo jehr überein, daß man gemeinjame 
Tradition wird annehmen dürfen; vgl. zur Srage der Abhängigkeit der Pesitta vom 
Judentum Neſtle, Syriſche Bibelüberjegungen bei Haud PREs, Bd. III, S. 169. 

Daß sıres, weldhes dem Suſammenhange nad} ein Sahausdrud des Weberhand- 
werks, Bezeichnung einer Art Gewebe jein muß, und Sn) das IIN des maſoretiſchen 
Textes wiedergeben wollen, iſt deutlich, ſerner, daß die Gruppe nicht als Partizip Qal 
„Weber“ verjtanden worden ijt. Ein Nomen „Gewebe“ vom Stamme IN ijt zwar 
im Hebräifchen, wo der Stamm ja aud) nur jelten zu belegen ift, nicht nachzuweiſen. 
Es findet ſich aber ein foldhes im Aramäiſchen in der Sorm a8, vgl. Levi, Neu⸗ 
hebräijches u. aramäiſches Wörterbuch, Bd. I S. 158/59 und 6. Dalman, Neuhebräiſches 
und aramäiſches Handwörterbudh?, S. 40, Spalte 2. Dies Wort dürften die Überjeger 
gelejen haben. 

Was Syr. und Targum vom erjten Worte des Derjes vor ſich gehabt haben, ilt 
nit ganz deutlich erfennbar. Derjtanden ijt es jedenfalls als Perfeftum Pu‘al. Da 
mit einem map jhwer durhzufommen ijt — denn Wiederaufnahme des perjönlihen 
Subjetts (in 'N75p) durch ein Nomen mit Suffig der gleichen Perjon (17) bleibt hier 
ausgeſchloſſen, vgl. Geſenius-Kautzſch?s 8 1441 — jo tjt doch wohl die leichtejte An— 
nahme, daß die Überſetzer an diejer jhwierigen Stelle geraten haben. 


Da 513 „Gewebe eigentlic, feines Erplifativs bedarf, fo ift hinter INT) wohl 
eine Doppelüberjegung zu vermuten, Erſteres führt auf 8 legteres auf MIN. 


1) Bei Balla, Ih der Pfalmen, S. 28, Anm. 7. 
2) Bei Kaugid) ? = Bertholet. 

35) Cyrik? zur Stelle. 

4) Gejenius-Buhl s. v. O7. 

5) Dgl. Duhm, Das Bud, Jejaja® S. 254. 
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zuftande gerade diejes Derjes weniger und vermag audy nicht das Mehr des 
maſoretiſchen Tertbildes zu erklären). 

In D.12d ift YYSD dann entjprechend in WY32n zu ändern?). Die 
Änderung wird durch die Einheit des Bildes gefordert. Dafür, daß infolge 
von Undeutlichteit eines Teiles des Seihens N als ? gelejen worden ijt, vgl. 
Deligih 8 117. 

Was das Bild in D. 12c.d jagen will, welchen Stimmungsgehalt es in 
fi birgt, läßt fi) nur verftehen bei einer deutlicheren Dorjtellung von dem 
Dorgange des Webens, auf den hier angefpielt wird. Die Andeutungen des AT 
reihen nicht aus, um fie zu vermitteln). Wir find genötigt, Schlüſſe zu ziehen, 
nach dem, was uns fonjt aus dem alten Orient über die Webetechnit befannt 
iſt). Mit ihrer Hilfe läßt ſich ein befriedigendes Derjtändnis des Derjes ge— 
winnen. 

Dorausgejegt wird an unjerer Stelle offenbar, daß an einem jogenannten 
vertifalen Webjtuhle gearbeitet wird. Er ijt zu denken nad Art der ägypti— 
ihen Webjtühle des Neuen Reiches, wie jie Johl auf S. 48ff. bejchreibt. Ganz 
ähnlihe Stühle werden noch heute bei der perliichen Teppichweberei ver- 
wendet). 

Swei in den Sußboden eingelafjene jentrechte Pfojten find am oberen Ende 
durch einen Querbalten verbunden. Über diejen hinweg führen zwei Seile, 


1) LXX: os iorös TO nveünd nov map’ Eoi Eyevero Wonep Epidov Eyyılodans Extepeiv. 
Nach der völlig finnlofen Überjegung jheint die Dorlage graujam entitellt gewejen zu 
fein. Hinter iorös fönnte man mit Rüdjiht auf Je. 595. 6, wo LXX DNIP mit dem 
gleihen Wort widergibt, ein jtart bejhädigtes M7Sp vermuten. Sur Derderbnis von 
N und H vgl. Deligjh, 8 129b, zur Derwedhslung vor 7 und I 8104. DH müßte jtarf 
forrumpiert gewejen fein. Die folgenden Worte bis £yevero jtören bei der Nachbildung 
im Hebräifchen offenfihtlih das Schriftbild und den Rhythmus. Das nädjtliegende 
Schriftbild ift 97 YD rm. Sollte hier zu der Teriverderbnis noch eine falſch ein- 
gedrungene Dariante zu 7 7 in D.16 vorliegen? In diejem Salle wäre bejjer 
anzuordnen II 5 N. Dieje Dariante wird geftüßt duch das Targum, jiehe 
unten S. 46, Anm. 1. 

Der Reſt des Derjes würde etwa folgendes Schriftbild mit folgender Deutung 
vorausjegen: YYZl [7] AP IND. Das liegt am nädjten. Don MM ijt feine Spur 


erfennbar, ebenjo von Han, das den Rhythmus fjprengt, wird durch die ent- 
ſprechende Stelle der Peſchitta geftügt (uak naulä dekarib lemetgedädü). Derbirgt jid) 
dahinter eine ſchlechtere Dariante zu n7ap? Sur Derwehslung von I und HD vgl. 
Deligjd $ 118a, von J und 7 8 104; Be Umftellung findet ſich häufiger, vgl. die 
Belege bei Delitzſch $ 95. 

Der geringe Wert von LXX zu diefer Stelle dürfte deutlich fein. 

2) So Gunkel bei Balla S.58 Anm. 8; Eißfeldt, Staerf. 

3) Vgl. I. Benzinger, Hebr. Archäologie? S. 150ff.; W. Nowad, Hebr. Arch. I 
S. 239 ff. 

9 Dogl. S. Krauß, Talmudilhe Archäologie I S. 150ff., vor allem aber die Studien 
eines in der Weberei wohl bewanderten Ägyptologen: €. 5. Johl, Webejtühle und 
Brettchenweberei in Altägnpten, Leipzig 1924 (Unterfuhungen zur Gejhichte und 
Altertumstunde Ägyptens, herausgeg. von K. Sethe, 8. Band). 

5) Vgl. Johl S. 49 und die Abbildung auf S. 53. 
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die an den beiden Enden eines beweglihen Querbaumes, des jogenannten 
Ober: oder Kettenbaumes, befejtigt find. Ihre freien Enden werden an 
Pflöden an den Pfojten angebunden. So Tann der Kettenbaum aufgezogen 
und herabgelajjen werden. In geringer Höhe über dem Erdboden geht 
durch beide Pfoten eine drehbare Welle, genannt Unterbaum oder Tud- 
- baum, weil man auf ihn das fertige Gewebe aufrollt. Zwiſchen beiden Bäumen 
werden die Aufzugsfäden oder die Kette in der ganzen Länge des geplanten 
Gewebes ausgejpannt. Sie werden, was für uns widtig ijt, am oberen Baum 
befejtigt, nicht etwa, wie beim horizontalen Webjtuhl!), über ihn hinweggeführt 
und dann durch angehängte Gewichte gejpannt. 

Gewebt wird von unten nad) oben. Dermag der Weber von feiner 
Arbeitsbanf aus nicht mehr zu arbeiten, fo ftellt er auf fie eine zweite ujw.2). 
Jit das Gewebe jehr lang, d. h. würde er bis unter die Dede des Arbeits- 
raumes fommen, jo läßt er den Oberbaum ein wenig herab und jpannt die 
Kette neu durch Aufrollen eines Stüdes Gewebe auf den Unterbaum. Iſt die 
Arbeit beendet, jo wird der Oberbaum herabgelafjen und das fertige Gewebe 
auf den Tuhbaum aufgerollt. Dem Weber bleibt alsdann nur nod übrig, 
das Gewebe von den übrig gebliebenen Enden der Kette zu löſen und die 
Säden zu verfnoten. 

Don diejer Webetechnif aus iſt unſer Ders offenbar zu deuten. 77 „die 
dünnen Fäden“ ijt Sahausdrud für die Aufzugsfäden, die Kette?). Derwandt 
iſt der Gebraud) des entſprechenden targumijchen Ausdruds 805 als Terminus 
für subtegmen, Einjhlagsfaden, der durch die Kettenfäden geführt wird?). 
op bezeichnet offenbar das Aufrollen des fertigen Gewebes auf den Tuhbaum 
und Y22 das Loslöfen von der Kette. Bei diejem Derjtändnis der Termini 
erhalten wir ein anjhauliches Bild. Das Leben des Sängers ijt zu Ende 
gewebt. Jahwe hat es eben aufgerollt und tut gerade das Lette, was der 
Weber noch zu tun hat, er fchneidet die letzten Fäden durch. 

Su erwägen ijt dabei, ob man nicht ftatt IIND Tieber im Anſchluß an 
Syr. und Targum IND „wie ein Gewebe” leſen joll5). Diejer aramäijche 
Ausdrud fann neben den anderen Aramaismen nicht auffallen. Nach unferem 
Empfinden wird der Sat glatter und das Bild fchöner, wenn das Vergleichs⸗ 
wort nicht auf die Handlung, fondern auf das Objekt der Handlung bezogen 
wird. Kloftermanns und Ehrlichs Dorjchlag IN „Gewebe“ ift weniger gut, 
da wir diefes Segolat font nicht nachweijen Tönnen. 

Das Bild vom Weber in diejem Sinne ijt, joweit der Verfaſſer jieht, 
innerhalb der auf uns gelommenen Rejte der hebräiſchen Literatur in diefer 
anjhaulihen Ausführung einzigartig. Angejpielt wird darauf wohl Bei. 3711 
nad der jehr anfprechenden Dermutung von Perles Oſs 12, S. 251ff.: 


1) Dgl. Johl S. 38, Abb. 28. 

2) Dgl. dazu Johl S. 48ff. und die Abb. S.53 auf Tafel IV. 
5) So auch alle Neueren. 

9 Dgl. Krauß, Talmudijhe Archäologie I, S. 150 ff. 

5) Dgl. oben S. 29, Anm. 1. 
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221m „abgefhnitten ift unjer Gewebe” ftatt aBy 12 „abgeihnitten find 
wir“ (> als Dativus ethicus), auch vielleiht an Stellen, wo von einem Y32 
des Menſchen durch Jahwe die Rede ijt (Hiob 69 275). Dielleicht bezeichnet 
y32 hier aber auch das Abichneiden der Seltitride. Gejenius notiert Zur Stelle 
folgende vortrefflihe Parallelen aus dem Arabiihen: „Er zerriß den Schleier 
ihres Lebens“ (Ebn Arabihah, vita Tim. I S. 226, 3.16 ed. Manger) und 
„als der Tod das Kleid des Lebens des Shah Schadihah zuſammengewickelt 
hatte”, ebenda S. 138, 3. 41). Als auf eine verwandte Dorjtellung ſei hin- 
gewiefen auf den griehiihen Gedanken vom Spinnen und Abjchneiden des 
Lebensfadens durch die Parzen. 

Die beiden Derje 12a.b, c.d bieten Zwei parallele, verwandten Stofffreijen 
entnommene Bilder zum Ausdrud des gleichen Gedankens: Es ift zu Ende, es 
geht davon?). Dadurd werden beide 3eilen zufammengebunden. Soldye ver- 
wandten Bilder fiehe auch Pf. 10311. 12. Dieje Nebeneinanderjtellung hat 
wohl als bejonders geijtreid) und zierlic) gegolten. Der zweite Ders ijt dem 
erjten gegenüber gejteigert. Das zweite Bild läßt das Gewaltjame Tlarer er— 
fennen als das erjte. Hier wird auch deutli, wer das Leben beendet. 

Das Derspaar ijt zufammengejegt aus Sünfer mit einem Sat und Sünfer 
mit zwei Süßen, deren zweiter die Weiterführung des eriten bildet?). Man 
beachte, wie in V. 120.d die Sabglieder chiaſtiſch angeordnet find (Prädikat 
am Anfang, Prädifat am Ende). 

D.12e 13a mwN. Eine Überjegung wie „du bringft mic) in Stieden“ 
oder „du machſt mich fertig“ im Sinne von „du machſt mir den Garaus”, 
übrigens eine willfürliche Deutung, it unmöglid. Don Ruhe und Frieden iſt 
der Sänger weit entfernt. 

änderungen des Tertes dürften gleihwohl kaum zu raten fein. “awn 
„du verwirfjt mich”, an das man etwa denken fönnte, erſcheint ausgeſchloſſen 
angejichts der Tatjache, daß ſchon LXX in ihrer Dorlage eine Sorm des Kaufativ- 
itammes von DPW gelefen und im Sinne des aramäijchen DIVN (f. unten) 
verjtanden hat?). Derwehslung von I und D auf Grund der Ähnlichkeit der 
Schriftzeichen dürfte man nur dann annehmen, wenn bereits in der Schrift 
der Septuagintavorlage der Schaft des 7 nad) links umgelegt worden wäre, 
wie das in der Entwidelung der Quadratihrift geſchehen ift?). Daß dieje 
Annahme nicht ganz leicht ift, zeigt D. 14, wo LXX nachweislich das lange 
noh am Wortanfange gelejen hat‘). YaUn „Du entjegejt mid), verjtörft 
mich“ 7), hat leider gegen fich, daß unerflärt bleibt, wie das > hereingefommen 
jein joll. 


') mäzaka sitra hajätihim; läimmä dämägä-lmautu tauba “umri $ähi $ägäh. 

?) So bereits Gejenius, Der Prophet Jejaia S. 989: „Swei Bilder für diefelbe 
Sade, das plögliche Serihneiden des Lebensfadens“. 

9) Weiterführung der erjten Halbzeile des Sünfers durch die zweite findet ſich 
häufiger, vgl. 3. B. Pf. 352a.b 4815b.c 52sa.b 1286a.b Jona 25c.d 10c.d. 

4) LXX: napesödnv. °) Dot. dazu 5. Jenjen, Geſchichte der Schrift, S. 123/24. 

6) Siehe unten $. 38, - N Gunkel mündlid. 


Der Wiederherftellungsverfuc von Jef. 3810-20 33 


Somit bleiben wir bei der Lesart des MT. Der Ausdrud n’wn ftellt 
einen Aramaismus dar, der neben den jonjtigen Aramaismen des Pfalmes nicht 
auffällt noch zu beanitanden ijt. DIEN bedeutet targumiſch „ausliefern“ ?), 
ſyriſch „überliefern”, dann auch „verraten”2). Danach ijt hier zu überjegen 
„Dom Tag bis zur Nacht gibjt du mic) preis“ 3), d.h. Tag und Nacht. Duhms 
vorſchlag ), nah LXX 52V zu Iefen, ift bei dem Zuftande der Septuaginta- 
überlieferung nicht geraten). 

Das folgende IHW, zu dem WO) dem Sinne nad) zu ergänzen fein foll®), 
hat man gefaßt als „Ic beruhige mich, ich gedulde mich“, ein unmöglicher 
Gedante. Der ijraelitiihe Pfalmenfänger ift wahrhaftig fein Stoifer. Nach 
den Parallelen der Klagelieder wird hier erwartet, daß der Kranfe in feiner 
Not zu feinem Gott fchreit. Grimmes Dermutung”) "IN? kommt dem er- 
warteten Sinn nahe. Sie könnte fich dabei berufen auf das sperabam der 
Dulg. Dod ift MP in Anbetradit der Spannung des Textes viel zu matt. 
Auch iſt nicht vorjtellbar, auf welhe Weife P zu W verderbt fein Zönnte®). 
Lies mit Duhm, Marti, Gunkel bei Balla, Staerf, Kittel, Bibl. Hebr., Eißfeldt, 
Ehrlich, Ranöglofjen nad) dem Dorjchlag von Houbigant und mit dem Targum?) 
MV „Ih fchrie bis zum Morgen“. Der Sehler ijt entweder auf Be- 
ihädigung des Y zurüdzuführen, oder es ijt nach Delitzſchs Auffalfung hier das 
radikale Y nicht gejchrieben gewejen und das Konfonantenbild falſch aufgelöft 
worden. Daher das Eindringen des 11%). yıw ift häufig in der Klage wie 
in der Erzählung der Not, vgl. Pj.53 187 22211) 282 303 3123 39ı3 402 
8814 1022 119137 habatuk 12 Hiob 197 3020 Threni 3s. 

Die Seile D.12e 13a ijt nach Ausweis des Metrums volljtändig 12). 

„Wie ein Löwe jo zerbricht er 
all meine Gebeine“ (13%.c) 
bildet wiederum einen Sünfer. Der Reit von D. 13 jteht außerhalb des 
Rhythmus und iſt Dariante zu 12e33). 


1) Dgl. die Lerifa von Dalman und Levi. 

2) Dgl. Brodelmann, Lexicon Syriacum, 2, Aufl. 

3) So mit Duhm, Eißfeldt, Staerf. *) Das Bud, Tejaja?, S. 254. 

5) LXX: &v TH fnepa Exeivn mapedödnv ws mpwi.... der Anfang des Derjes lautet 
anders als der maforetijhe Tert, das metrijc und ſachlich nit entbehrliche Verbum 
NW fehlt völlig! 

6) Nach Pi. 1312; vgl. dazu Duhm, S. 254. 

7) Dal. 5DMG 1896, S. 582. 

8) Auch Delitzſch kennt hierfür fein Beifpiel; vgl. auch die Schrifttafeln bei Fiſcher 
und Jenjen. 

°) Targ.: nnDy 7y MOM. 

10) Dgl. Delitzſch 8 16; zur Begründung ſiehe $ 14. 

11) Lies ID mit Gunkel, Die Pfalmen S. 95 nad, Hißig, Dyjerind. 

12) Gegen Ehrlich, weldyer meint, es fei hinter DI etwas ausgefallen. 

15) Das ift noch deutlih in LXX, wo Tert und Dariante verjhiedene Lesart 
haben, und zwar die Dariante eine metrijch und fachlich bejjere. Vgl. in V. 13 &v ıü 
nepa exelvn mapedödnv mit D.14 6nò yüp ts orjnepov Ews vuxtös mapedödnv. Im majo- 

Sorihungen. Neue Solge 25: Begrid. 5 
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Wie ijt das Derspaar im einzelnen zu verjtehen? Wer ift es, dem Jahwe 
den Kranken preisgibt? Und wer zerbricht jeine Gebeine? 

Dom Tag bis zur Naht gibt Jahwe den Kranfen preis, d. h. doch wohl 
vom Morgen bis zum Eintritt des Dunfels. Mit der Nacht aber jteigern ſich 
feine Qualen; unaufhörlich jchreit er bis zum Morgen. Die Dorftellung, daß 
die Nacht eine Seit bejonderen Grauens ijt, findet fi) 3. B. auch ausgejprochen 
Pf. 67b 306 915. Sie begreift fich leicht. Denn des Nachts lenkt nichts den 
Kranfen ab. Er ijt feinen Schmerzen und Sorgen überlafjen, mit ihnen allein, 
und nun quälen fie ihn heftiger als am hellen Tage. Gelegentlidy wird 
deutlich, da dies Grauen vor der Nacht aber aud einen mythologiihen 
Bintergrund hat: Pf. 9151). So dürften aud die Worte unjeres Derjes auf- 
zufaſſen fein. 

Was die Pfalmijten hier meinen, wird nur angedeutet. Begreiflid, denn 
es ijt gefährlich, die finjteren Mächte zu bejchreien. Man hat wohl an über- 
menſchliche Gewalten zu denken, die bejonders des Nachts umherjhleihen und 
den Menſchen mit todbringender Krantheit ſchlagen. Kuch bei Tage Tönnen 
die Unholde ſchaden, doc find fie zu diefer Seit weniger furdtbar. Wir 
fennen nur 2 Stellen im AT, wo ſich der Glaube angedeutet findet, daß 
die dämonifhe Macht auch am Tage fchadet, Pf. 91sff II Kön. Aısff.2). „Bei 
dem geheimnisvollen Charakter folder anjtedenden Krankheiten ijt es ver— 
jtändlidy, daß man als die Seit, da fie wirkſam find und ihre Opfer treffen, 
die Stille der Nacht denkt” ; wir würden jagen „die Stunde der Gejpenjter“ 3). 

Das unheimliche Treiben dämonijcher Mächte im Schuge der Nacht ver- 
anihaulihen etwa Stellen wie Erod.11aff.: Jahwe wandelt in der Pafjah- 
nacht, da alle Erjtgeburt fterben muß, durch Ägypten; oder Jej. 3736: Jahwes 
Engel jhreitet zur Naht durchs Lager der Aſſyrer und jchlägt das Heer mit 
Deit. Auch an Jakobs Kampf zu Penuel (Gen. 32) und den Überfall Mofe’s 
dur Jahwe (Erod. 4) darf erinnert werden. 

Deutliher und weit öfter finden ſich ſolche Süge in der polmtheiftiichen, 
an Mythologie reichen Religion des Sweijtromlandes: Nergal, der Gott der 
Seuche und der Unterwelt, geht des Nachts um, und feine Tür vermag vor ihm 
zu fhüßen®). Dor allem macht das Heer der unheimlichen, unzähligen Krank» 
heitsdämonen und der Sauberfundigen den ahnungslojen Menjhen im Schutze 


retijhen Tert ift der Wortlaut bereits nad) der Dariante verbejjert worden. Anhanas- 
weife möge erwähnt werden, daß in einer Handjchrift Kennicotts der Tert von 57H 


D.12 bis vniOyy V. 13 und in einigen handſchriften De Rofjis D. 13a fehlt. Serner 


läßt die gejamte fyrijche Überlieferung den D.13 einjhlieglid der Dariante aus. Er 
fonnte überjehen werden, weil der Schluß von 12 mit dem von 13 im Wortlaut über- 
einftimmt. In allen Sällen verdient die maforetijche Überlieferung aus ſachlichen und 
metrijhen Gründen den Dorzug. 

!) Vgl. Gunfel, Ausgew. Pſalmen“, 5. Duhm, Die böjen Geijter im AT, S. 51.52 
und A. Jirku, Die Dämonen und ihre Abwehr im AT S. 21ff. 

2) Dal. dazu Jirku, Die Dämonen S. 44ff. 

°) Dal. Gunkel, Ausgewählte Pfalmen*, S. 126. 

*), Böllenrüher, Hymnen und Gebete an Nergal S. 26, 30. 
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der Nacht zu ſchaffen. „Namtar ......... der bei Nacht umgeht, hat den 
Kranfen abgejhält wie eine Swiebel, hat feine Gelente gebunden, — nieder: 
geworfen, jo daß er des Nachts in feinem Bette nicht jchlafen kann“ ; des 
Nachts jchleiht der Alu durch die Straßen „wie ein Hund“; ebenjo der Gallu, 
der am häufigiten erwähnte Dämon; die Here wird geradezu bezeichnet als 
„Sängerin der Nacht“. Kür die Derbreitung folder Dorftellungen fprechen die 
zahlreichen, auf Abwehr der Dämonen bedadhten Beihwörungsterte. Vgl. dazu 
©. Weber, Dämonenbeihwörung bei den Babyloniern und Afjyrern (AO 7,4) 
1906 S. 11, 13, 16, 5. Simmern, Babylonijhe hymnen und Gebete in Aus» 
wahl (AO 7,3) 1905 S.29, Meißner, Babylonien und Afiyrien 1924, Bd. II, 
' S.199ff., Ungnad, Die Religion der Babylonier und Aſſyrer an verjhiedenen 
Stellen. Parallele ägyptiihe Anjhauungen jiehe bei ©. Roeder, Urkunden zur 
Religion des Alten Ägnpten? S.116, 245. 

In Iſrael ijt der Glaube an krankheit- und todbringende Dämonen nur 
noch in Spuren erfennbar!). Daß er in der ältejten Religion einen größeren 
Raum einnahm, zeigen die oben erwähnten Stellen aus den alten Sagen. 
Mährend er in Babylonien ziemlih im Mittelpunft der Religion fteht, ift er 
dagegen in Iſrael immer mehr an ihre Peripherie getreten. 

Daß in D.12e irgendwie auf dämoniihe Mächte angejpielt wird, legt 
aud die vorfichtige Sormulierung von 12e jelbjt nahe: „Du gibt mid preis.“ 
Irgendweldhe Krankheitsbezeihnungen fönnten durchaus mit dem Derbum ver- 
bunden jein, vgl. Pj. 7848, 2m MON, Pf. 11818 alaR) 122. Bier aber wird 
nicht gejagt, wem. Das Dativobjeft wird verjchwiegen, und zwar abjihtlid. 
Sprachliche Bedenten gegen dieſe Auslafjung bejtehen nicht. Entſprechende 
hebräiſche Ausdrüde finden fi) IT Sam. 1828 (MD), Deut. 32350 Amos 68 
Obadja 14 (MON), Pf. 4412 Micha 52 (1) 2). 

Der Krante jchreit bis zum Morgen um Hilfe, um Erhörung. Am 
Morgen, jo hofft er, wird ihm Errettung zuteil werden. Der Morgen ijt die 
Seit des Heils. Vgl. dazu Pj.53b a 306 466 8812 9014 1438 Threni 322 23 
Jeſ. 1712. Gewiß kann diejes Harren auf den Morgen fi daraus erklären, 
daß das erjte Tagesliht dem Kranfen Erquidung bringt und ihn erlöſt aus 
dem Alleinjein mit feinen Schmerzen und Gedanfen. Aber es ijt aud) zu er» 
innern an den Glauben, daß die Geijter der Naht vor dem erjten Sonnen 
jtrahle flüchten müfjen, vgl. Gen. 32. 

D.13a rechnet mit der Errettung am Morgen. Sie tritt nicht ein. 
Sondern jtatt ihrer erhebt ficy neue Qual: 13b.c. Aber wer ijt es, der wie 
ein Löwe die Gebeine des Kranten zerbriht? Marti und Duhm ergänzen 
als Subjekt die Schmerzen, die fie aud) in V. 120 als Dativobjeft vermuten. 
Aber näher liegt es doch, an ein Lebewejen zu denken als an ein perjoni- 


1) Dgl. auch h. Duhm, Die böſen Geijter S. 30ff. und A. Jirtu, Die Dämonen 
und ihre Abwehr S. 15. 

2) Es darf darauf hingewiejen werden, daß der Syrer IlSam. 18235 Amos 6s 
Obadja 14 ID bzw. Dr mit ’aSlem wiedergibt, ferner I Sam. 268 2415 1746 Pf. 319 
788. 50. c2 Hiob 1611, das Targum das DANIDN Deut. 3250 mit MIODUN. 

3* 
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fiziertes Abjtraftum. Am eheften wird man an Jahwe jelbjt denken. So ge: 
winnt man eine wirkungsvolle Steigerung des Gedankens. Erjt gibt er nur 
preis. Jebt, ftatt zu helfen, wendet er ſich felbjt gegen den Kranfen. 

Aus deſſen bitterer Enttäulhung wird aud der ſtarke Ausdrud ver- 
jtändlich, in dem er in beinahe gottesläfterliher Weije von Jahwe redet, 
daraus auch das Surüdfallen der Rede aus der zweiten in die dritte Perjon. 
Daran zeigt fi, wie fern fich der Beter von feinem Gott fühlt. Er Tann 
nicht mehr mit ihm reden. Somit erjheint es unnötig, mit Eißfeldöt!) die 
dritte Perjon in die zweite zu ändern; ja es würde der Tert jogar dadurd 
farblojer werden?). 

Dom Serſchlagen, Sermorihen, Kranfjein der Gebeine hören wir im 
Klageliede oft, vgl. Pi. 63 2215.18 3111 323 584 5lıo 1024. 6 Hiob 3017. 
303). Dafür, daß das Serichlagen auf Jahwe zurüdgeführt wird, ijt zu ver- 
weifen auf Stellen wie Pf. 5110 Hiob 69 Threni 3a. Der Dergleich Jahwes 
mit einem reißenden Tier findet fid) nirgends in den Klageliedern des Pjalters, 
iſt aber dem Klageliedftoff nicht fremd*), vgl. Hiob 1016 Threni 310, Stellen, 
die wie die unjere von einer ganz bejonderen Erregung des Redenden zeugen. 

Sum Dersbau ijt zu bemerken: die erjte Seile ijt ein Sünfer mit zwei 
Säßen, deren zweiter wieder den erjten weiterführt. Der zweite Sünfer knüpft 
an die zweite Halbzeile des erjten an: jtatt der Erhörung neue Qual’). — 

D.14 my ift ein Wort von unjicherer Bedeutung. Außer diejer Stelle 
findet es fi nur noch Jer. 87. Targum und Syrer geben es dort mit Kranid) 
wieder. Meißner, MDAG 15, S. 493 denkt nad) aſſyriſchem igiru an Schwan. 
Ehrlich, Randgloffen, möchte es als Partizip fajjen mit dem Sinn „der Jungen 
beraubt”. „Das Sehlen des Y legt die Dermutung nahe, daß es entweder 
ein Epitheton zu DYD oder eine Dublette ijt6).“ Für feine Ausſcheidung ſpricht 
ferner das Dersmaß. Und jchlieglih darf man auch hier auf das Seugnis 
der Septuaginta hinweijen, die hier, nad) dem Metrum zu urteilen, eine un- 
verjehrte Dorlage gehabt haben muß”). Iſt die Überjegung „Kranich“ im 


1) Bei Kaußjd}?-Bertholet Bd.I S. 652. 

2) Sum Stilmittel des Perfonenwecdjels vgl. auch Sperber, Der Perjonenwechjel 
in der Bibel, 3eitjhr. für Afjyriol. 32, S. 27ff. 

3) Dgl. Baumgartner, Klagegedicht des Jeremia S. 8. 

9 Dogl. Hempel, Jahwe-Gleihnijje bei den ifraelitifhen Propheten, SAW, IS 
Heft 1, S. 74ff. 

°) Sur Anknüpfung des zweiten Fünfers an die zweite Halbzeile des erſten vgl. 
die oben S. 23, Anm. 3 gegebenen Beifpiele. 

6) Gejenius!°-Buhl s. v. MY. 

7) LXX: ös xeAlöhv, oötws dwvow Kal @s mepiotep&, obtws peierw‘ Syr. und Targ. 
bieten nad) DIDI, ziemlich nah ſich berührend, menasgerä und AI TMNT „welche 
zirpt“, „welche gefangen ijt und zirpt“. Handelt es ſich bei diejer Erweiterung um 
einen Verſuch, mit )Y fertig zu werden, oder jtellen die Worte eine vom Tert un- 
abhängige Ausführung des Dergleihes dar? 

Das merfwürdige Sicut pullus hirundinis der Dulg. erklärt ſich möglicherweije 
durch Derjtümmelung der mit unferm MT übereinjtimmenden Dorlage. Hat der Über- 
feger von Yyy nur noch 71) vor ſich gehabt, jo hätte er dies als 11 gelejen (das 
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Rechte, jo fommt hinzu, daß ein "SON von ihm nicht wohl ausgefagt werden 
fann. 

DID, das die orientaliihe Majora in der Sorm DD überliefert!), ift nad) 
den beiden Stellen, wo es ſich findet (hier und Jer. 87) und zufammen mit 
im und MN genannt wird, der Name eines ähnlichen Dogels. LXX, Sym- 
madus, Dulg., Syr. geben es wieder mit „Schwalbe“. Mangels befjerer 
Auskunft wird man an diejer Überjegung feithalten müſſen. 

FSDY bezeichnet nicht das Switichern fchlehthin. Jej. 104 werden damit 
3. B. die Laute gefennzeichnet, die ein Dogel ausjtößt, dem das Neſt aus» 
geraubt wird?). Mit M3DY vergleicht der Hebräer die Töne, weldhe der DIN 
von ſich gibt, der nicht als ein Totengeift zu deuten iſt, fondern als eine Art 
„Shwirrholz”, ein Gerät, mit welchem der Totenbeihwörer auf die Toten- 
geijter einwirkts). Danach ift AYDS nicht zu verjtehen als das Switichern, 
jondern als „das hödjit charakterijtiiche, langgezogene jiii, mit dem die Schwalbe 
durch die Luft ſchießt“ 9. 

Mit dieſem eigentümlihen Ton werden nun aud), was für die Deutung 
diejes Derjes wichtig ift, verglichen die Laute der Totengeijter: Je. 292. 
„Jerufalem ift zu einem Totengeijt geworden. Seine Stimme jhallt aus der 
Tiefe heraus. Dieje Stimme aber klagt wie die eines DIN. Das ijt der Ton 
der Toten. Das ijt das Klagen und Stöhnen, mit dem fie, aus ihrer Grabes- 
ruhe aufgejhredt, die Luft erfüllend).” Infofern, als der IN den Ton der 
Toten nadhahmen will, darf man neben Tel. 29: auch Je. 8ı9 ftellen. Für 
die Laute der Geijter vgl. aud) folgende babylonijche Stelle: „Droben brüllen 
fie, drunten zwitſchern fie”, Ungnad, Religion S. 285. 

37 „Öurren”, von der Taube gejagt (vgl. außer diejer Stelle Jef. 5911), 
findet jih als Ausdrud für das Stöhnen und Klagen leidender Menjchen 
ef. 167 Jer. 4851. Jej. 5911 wird das Gurren der Taube verglichen mit 
dem Stöhnen joldher, die ſich jchon wie Tote vorlommen. „Ich gurre wie 
eine Taube” findet ſich im gleichen Sinn auch in der babnloniſchen religiöjen 
Dichtung 6). 

D.14c.d 77). „Meine Augen find niedrig zu Höhe” iſt ein unmög- 
allerdings nicht von Dogeljungen gebraudjt wird), es als Appojition gefaßt und danach 
frei überjeßt. 

1) Dgl. dazu €. D. Ginsburg, Isajah diligenter revisus iuxta Massorah atque 
Editiones principes cum variis lectionibus, Londini 1909. 

2) Ehrlid,, Randglojjen zu D. 14. 

3) Vgl. Hans Schmidt, IN (Dom Alten Teftament, Karl Marti zum 70. Geburts» 
tag gewidmet ... herausgegeben von K. Buöde, Beihefte zur SAW 41, S. 255-261). 

4) Dgl. Hans Schmidt S. 258. 5) Ebenda. 

6) Dgl. Simmern, Babylonijche hymnen und Gebete, S. 21, 25, 26. 

7) So hat audy Dulg. gelejen, vgl. die gewundene Wiedergabe: attenuati sunt 
oculi mei suspieientes. Syr. und Targ. bieten übereinjtimmend "arimet und MORT „ic 


erhob”. Dielleiht ift hier nad; dem Sufammenhang geraten. Sollte der Überjegung 
wirklich etwas in der Dorlage entjprohen haben, jo wäre am ehejten DIN oder MON 


zu vermuten, das, dem Sinne entjprechend, für das unmöglide „7 eingetreten wäre. 
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liher Sag. Eine größere Beihädigung des Textes anzunehmen, iſt indes nicht 
nötig. Für die heilung des Schadens iſt zu beachten, daß ſchon LXX, wie 
oben S. 24, Anm. 3 gezeigt iſt, den gleichen Konſonantenbeſtand gehabt hat 
wie die Maſora. Der Fehler liegt alſo vor LXX. Es handelt ſich einfach 
um Derwedslung von 7 und 7. Sie erklärt fih aus den Schriftformen der 
Zeit, die wir uns ähnlich denjenigen der Stelen von Sakkara, von Carpentra, 
der Tonplattenvermerfe von Nippur und der Elephantinepapyri oder ähnlich, 
der früheften Quadratichrift zu denten haben!). Das lange 7 iſt audy nad) 
Umlegung des Schaftes nad) links wie die anderen jogen. Finalbuchſtaben noch 
bis zum Ende des 1. Jahrhunderts niht auf das Ende des Wortes beſchränkt 
gewejen ?). 

Danach darf man annehmen, daß ftatt 7 urſprünglich ein 7 dagejtanden 
hat. Das gewonnene Derbum, das auch jonjt mit DYY verbunden wird, ijt 
ip) zu leſen. Vgl. an Parallelitellen Jer. 146 Pj. 694 119s2. 123 Hiob 1120 
175 Threni 211 Aız. Zu 755 mit folgendem 5. „[hmadten nad, vergehen 
nach“ vgl. Pf. 843 11981. 123. ähnlich ift "On 52 Threni 4ı7. Damit wird 
die von Bredenfamp vorgejchlagene, von Duhm und anderen aufgenommene 
Änderung 27 nad) hiob 1620, die mit Ausfall eines Budjtabens rechnen 
muß, überflüffig). 

Die Überfüllung des Sünfers?) D.14c.d liegt im zweiten Halbvers. Die 
Darianten, welhe die alten Überjegungen bieten, fommen nicht ernjthaft in 
Stage, da fie fi) zu weit vom Schriftbild entfernen. Sie find jamt und 
jonders blafjer als die Lesart des MT und danken ihre Entitehung vielleicht 
dem gleichen Anjtoß, wie ihn viele unferer heutigen Erflärer nehmen?). 

PYY ift ein Terminus des Rechtslebens und bezeichnet die Bedrüdung 
des zahlungsunfähigen Schuldners durch den Gläubiger6). Da das alte Iſrael 
von Handel und Kreditgeihäften unberührt war, fonnten Schuldverhältniffe 
nad) allgemeiner Meinung nur in der Armut der betreffenden Doltsgenojjen 
ihren Grund haben. Daher die allgemeine Stellungnahme gegen den Gläubiger 
zugunjten des Schuldners. Daher juht aud die iſraelitiſche Gejeggebung ein- 
hellig die harten Rechte des Gläubigers wie Pfändung, Sins, Verkauf des 
Schuldners und feiner Samilie in die Schulöftlaverei zugunften des Armen zu 
bejhränfen. Wie wenig diefe Beftimmungen ihren Swed erreiht haben, 
zeigen die Klagen der Propheten, die einjtimmig die Reichen ſchelten wegen 
ihrer Härte gegen die armen Schuldner”). 

PWY, das zugehörige Nomen, bezeichnet demnach die Bedrüdung durd) 

!) Dgl, die Schrifttafeln bei Fiſcher und Jenjen, bei letzterem für die frühelte 
Quadraticrift auch die Abbildung der Injhrift von “Aragq el Emir auf S. 122. 

2) Dgl. Gejenius-Bergjträßer, Hebr. Grammatif?? 8 5d, Anm. 3. 

3) Wie nachträglich bemerkt wurde, hat dieje Dermutung jhon Ehrlih aus- 
gejprohen, doch ohne Begründung. 

*) Bedenten gegen den Doppeldreier ſ. oben S. 19. 

5) Siehe unten $. 39, Anm. 2, 


6) Vgl. etwa er. 76 hoſ. 51: Amos 4ı Sad. 710 Prov. 1451 2216 285 Koh. Ar. 
?) Dgl. Benzinger, Archäologie? S. 292, woſelbſt die Einzelheiten. 
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den Gläubiger. Vgl. Jer.66 2217 Hej.1818 227. 12.29 Pf. 119134. Bildlich 
findet fi der Ausdrud verwendet für jedes Unrecht, das man erleidet Jef. 5414 
hiob 103. So iſt jedenfalls aud das Haparlegomenon TRWY zu verftehen!). 
Um die Stimmung des Bildes nachzuempfinden, vergegenwärtige man fid) 3. B. 
eine Erzählung wie II Reg. 4ıff. 

any iſt ebenfalls ein Terminus des Rehtslebens und bezeichnet das Ein- 
treten eines anderen als Bürgen für einen Schulöner. Dgl. dazu Prov. 11ıs 
2016 2713 (mit Akkuſativ des Schuldners), weiter 61 1718 2226 Sirad) 813. 
Bildlid zum Ausdrud der Befreiung von Gewalt und Not findet fich der 
Terminus hiob 173 und Pf. 119122. Dafür, daß PWy und y der gleichen 
Rechtsſphäre zugehören (Schuldreht) vgl. Pf. 119122. 

Da P%Yy und 29 aufeinander bezugnehmende Sahausdrüde find und 
ein einheitliches Bild ergeben, ijt es nicht geraten, hier irgendwie zu ftreichen 2). 
Das einzige entbehrlidhe Wort in dieſem Halbvers ift die Anrede MM. Es 
liegt fein Bedenken vor, fie als Sujag zu entfernen. Mehrfach ift in den 
Pjalmen ein mM zugefügt worden: Pj. 7328 (nad) einigen Bandihriften LXX 
und Syr.; das Metrum würde feine Schwierigkeiten machen); Pf. 10914 (nad) 
Syr. und Metrum); 1407 (mit Syr. und aus dem Grunde der Tautologie; 
metriſch möglih). Aus rein metrijhen Gründen fann man MM oder andere 
Gottesnamen mit ziemlicher Sicherheit ausjcheiden an folgenden Stellen: Pf. 223 


1) Zum Meteg bei Dofal in gejchlofjener Nebentonſilbe vor Makkef vgl. Bauer- 
Leander, hebräiſche Grammatif 8 1215; vgl. an Beijpielen weiter Yy”ma7p Gen. Arc, 
vgl. auch Saw Pi. 161. al 

2) Gegen Duhm und andere. 

Den alten Überjegern jheint D.14d nicht weniger Kopfzerbredhen bereitet zu 
haben als den modernen Erflärern. Dulg. folgt unferer majoretiihen Tradition: 
domine, vim patior, responde pro me. LXX ijt offenjichtlih verjtümmelt, wie ein 
Dergleic, von Dorlage und Überjegung zeigt: Yary 5 MPWY MN : mpös Töv küpiov..... 
Spr. überjegt: märiä passän uebassemain „Herr, rette mich und erfreue mid!“ Targ. 
gibt den Abſchnitt wieder mit: 92 PAY my D2P N „Jahwe, nimm mein SIchen 
an, tue meine Bitte‘. Beim Targum ijt die Überjegung fehr frei und gejtattet Teine 
Rückſchlüſſe auf die Tertvorlage. Man vergleidhe des Beijpiels halber Jej. 385, wo für 
my Jap lich im hebräiſchen Tert überhaupt feine Entiprehung findet. Sum Sy. ift 
zu bemerfen: daß dem bassemain in der Dorlage ein IIY entſprochen hat, Tann mit 
Rüdjiht auf die Pejhitta-Wiedergabe von Pj. 1045: und 119122 nicht zweifelhaft fein. 
Die Derbalform ijt hier wie in den beiden genannten Pfalmjtellen (richtig 10454, 
fäljchlic 119122) vom Stamm Ay III „jüß, angenehm fein‘ abgeleitet worden. 

Weniger leicht ijt auszumadıen, was dem passän in der Dorlage entſprochen hat. 
Die bei Techen, ſyriſch-hebräiſches Glofjar zu den Pfalmen, SAW 1897 S. 305, auf: 
geführten Derba, die durd; passi wiedergegeben werden O83, yon, vn, von, 
Sun, 5 Jon, m, »5D, Y3D, 33) bleiben durchweg dem Schrifibild des majore- 
tiichen Teries ehr fern. Duhm vermutet (Jejaja® S. 254, * S. 281), daß der Überjeger 
die Gruppe 9 npWy als Imperativ eines aramäijhen DWy „arbeiten‘‘, „jich be- 
ſchäftigen“ gedeutet habe. Vielleicht, daß der Syrer jid) den Tert jo zurechtgelegt hat, 
falls er nicht einfach) nad) dem Sujammenhang geraten haben jollte. Daß die hebräiſche 
Dorlage jo verjtanden fein will, ijt bei der ftiliftijchen Härte des Ausdruds („beſchäftige 
dic für mich" fol gleichbedeutend fein mit „kümmere did um mid‘) und dem Sehlen 
jeder Parallele im Sprachgebrauch ſchwer zu glauben. 
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(nur Dierer), 252 (ſonſt Metrum und Akroſtichon gejtört), 4014 —= 702 5lıs 
Caypwn or ift metrifh unmöglid), jtört den Doppeldreier), 805 (lies 
MNDS m, Metrum 2 +2 + 2), 8020 (desgl., Metrum 3 + 3), 862 9 (ergibt 
Doppelvierer oder Siebener), 10220 10920 1302 (3 +2). 

Ein weiterer Grund, MM an unferer Stelle zu ftreichen, ijt der, daß 
diefer Zuſatz unſeres Erachtens die Wirkung des Klageliedes beeinträchtigt. 
Der Pfalmift vermeidet fonjt, Jahwes Namen auszujprehen, dann hier erit 
reht. Denn die Unterwelt, der er ausgeliefert ijt, Tennt Jahwes Anrufung 
nicht. Der Sujag wird fi) dadurch erklären, daß ſonſt im Klageliede bei der 
Bitte die Anrufung Jahwes mit feinem Namen das Gewöhnliche ijt!). 

Während auf der einen Seite aus den angeführten Gründen — mit Aus» 
nahme der Streihung von MN? — am Text von D. 14d nichts zu ändern fein 
dürfte, jo ift auf der andern Seite nicht zu verfennen, daß der Halbvers feine 
Schwierigkeit hat. „> nPWy überfeßt: man Dergewaltigung, Ängitigung ift 
mir. Aber das bringt. einen fremden Gedanken in die Bitte, da nad) dem 
ganzen Gedichte Jahwe jelbjt dem Kranken die Plage geichidt hat, während 
ihm hier von einem anderen Dergewaltiger vorgeflagt würde” (jo Duhm). 

Diejer Anjtoß würde etwas von feiner Bedeutung verlieren, wenn unjere 
Auffafjung von D. 12e im Redt it, wonach Jahwe den Kranken dämoniſchen 
Gewalten preisgibt. Aber es ijt zuzugeben, daß dieſe Deutung die Schwierig- 
feit nicht völlig zu heben vermag. Denn der bildlihe Ausdrud des Derjes ſetzt 
3wei verjhiedene, gleichgejtellte Handelnde voraus, einen, der die Gewalt 
übt, einen anderen, der bei diefem Bürgjchaft Ieijtet, und würde, ftreng ge- 
nommen, nur auf dem Boden einer polytheiftiichen Religion möglid) fein. Aber 
die Übertragung eines jolhen Bildes auf den einen Jahwe, in dem ſich die 
beiden entgegengejegten Tätigkeiten des Heimfuchens und des Helfens vereinen, 
ijt nicht ohne Parallele. Man vgl. Hiob 19, wo es D.6 heißt: 

Erkennt do, dag Gott mein Recht gebeugt hat 
und fein Net über mid) geworfen, 
und wo D. 7 die Sortjegung bringt: 
Siehe ich jchreie Gewalt und finde feine Erhörung, 
oder Hiob 173: 
Lege doch ein Pfand bei dir jelbjt hin, 
wer jollte mir jonjt den Handichlag geben? 

Su verweilen ijt ferner auf Hiob 16, wo in D. 7— 14 davon die Rede 
it, wie erbarmungslos Gott den Hiob peinigt und quält, und wo D.19 der- 
jelbe Gott Seuge und Bürge fein joll, wo es D. 20 und 21 heißt: 

Su Gott blidt tränend mein Auge auf, 
daß er dem Manne Recht ſchaffe bei Gott2). 








1) Dgl. Baumgartner, Klagegedichte S. 16. 

2) S. Mowindel hat neuerdings eine andere Erflärung der ſtark beihädigten 
Stelle Hiob 1619-22 vorgetragen, vgl. Mowindel, Hiobs gö’el und Seuge im Himmel 
in „Dom Alten Tejtament, Karl Marti zum 70. Geburtstag gewidmet“, Gießen 1925 
(Beihefte zur SAW 8) S.206ff. Er vermutet nad) Hiob 3525, wo das ji} auch Hiob 1620 
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Das Bild gibt dem Empfinden Ausdrud, wie jehr dieje beiden Seiten 
Jahwes gegeneinander treten. Die logiihen Schwierigkeiten, die fid) aus feiner 
Derwendung ergeben, dürften kaum jo jtark ins Bewußtjein des alten Hebräers 
gefallen jein wie in das des weit mehr refleftierenden modernen Erklärers. 

Das Derspaar 14a—d wird zujammengehalten durch das Klagen. Der 
erjte Sünfer enthält zwei Säße, welche nach Art des Parallelismus Membrorum 
den gleichen Gedanken abwandeln. Dabei find außerdem die Satzglieder chiaſtiſch 
angeordnet (Dergleichswort — Derbum : Derbum — Dergleihswort). Sünfer von 
entjprehendem Bau find nicht jelten, vgl. Pi. 275c.d A8ıza.b 529e.d 552a.b 
ac.d sa.b sa.b Jeſ. 14ııc.d Jona 2sa.b ujw. Chiasmus findet jih aud 
Pi. 52a.b 275c.d 4014 (jtreihe das zweite 17°) Jona 26a.b ujw. Der zweite 
Sünfer enthält zwei Säße, welde Einführung und direkte Rede enthalten. 

Mit D. 14 iſt das eingeführte Klagelied zu Ende!). Eine längere Bitte 
als diejer Notſchrei wäre aus dem Munde des Halbtoten pſychologiſch und 
ſachlich ein Unding. Wir erwarten danad) in D.15 den Umfhwung. Daraus 
ergibt jich, daß alle. Tertvorjchläge, die von D.15a ab noch Klagelied voraus= 
jegen, im Gange der Unterfuhung nicht mehr zu berüdjichtigen find. 

D.15a. Eine Überjegung von "> ON) „und er hat zu mir gejprochen“ 2) 
ift ſyntaktiſch unmöglich. Sachlich ift gegen fie einzuwenden, daß TON nie 
abjolut gleich „ſprechen“ gebrauht wird, aljo jtets einer Ergänzung bedarf?). 

Berüdjihtigt man, daß bei einem Sünfer, der zwei Säge enthält, die in 
irgend einem logijhen Derhältnis jtehen, im erjten Sage ein Satglied in zwei 
ſyntaktiſch und jahlid) eng zujammengehörige Worte zerlegt werden kann, 
jo iſt offenbar die Tertüberlieferung von Targum und Theodotiond) Y> TOR) 
im Redte. Sur Derwehslung von J und ” vgl. Delitzſch $ 104. 

3u nwy ohne Bezeichnung des Objektes „er hat es getan” im Sinne des 
rettenden, helfenden Tuns Jahwes vgl. etwa Jej. 4425 Jer. 147 Pj.375 119126. 
Direkte Dantliedparallelen find Pj. 2231 und 5211. Die beiden Halbzeilen 


findende vn als Parallelausdrud für den fürfprehenden Schußengel gebraudt wird, 


daß auch hier vom Eintreten eines Shußgottes bei Gott die Rede fei. Der werde 
hier mit ON bezeichnet, wenn nicht einfach mit LXX TOR zu Iefen fein jollte. Be— 
fätigt ſich dieſe Dermutung Mowindels, jo würde die Stelle in unjerem Sufammens 
hange ihre Beweistraft verlieren. Immerhin darf man mit Rüdjiht auf die oben 
zitierte Stelle Hiob 175, in der deutlich Gott gegen Gott angerufen wird, Bedenten 
haben gegen Mowindels Begründung: „Wenn Hiob zu dem Ergebnis gefommen ift, 
daß Gott ſich vor ihm verbirgt, ihn nicht hören will, daß er, Hiob, ins Grab gehen 
muß, ohne feinen Wunſch nad einem ordentlihen Redtsverfahren erfüllt zu fehen, 
daß Gott ſich abjolut weigert, jeine Derteidigungsreden zu hören: Wie kann er denn 
denjelben Gott als Seugen gegen den unwilligen Gott zitieren? Das ijt doch eigent- 
lid) ſinnlos“ (S. 208). Aber Hiob denit 175 jo. 

1) D.14 fehlt irrigerweije in einer handſchrift de Rofjis. 

2) So noch Dillmann. 

3) Dgl. Gejenius!6-Buhl zu NON- 

4) Dgl. Pf. 27ıa 401sa.c ısa 6558 Jeſ. 1472 (Präditat), Pj. 5463 ııc (Subjeft), 
3522 4353 (Objelt). : 

5) Targ.: DIR OR) NAMEWN DON MD; Theod. hat ſtatt 55 (aörs), 
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find kauſal verbunden zu denken: „da er’s getan hat“, nämlidy das Uner— 
wartete. 

Der Ders fhaut alſo auf die Klage und Not als gejhehen zurüd. Es 
malt fi) in ihm das jpradjloje Staunen ob der nicht mehr erwarteten Rettung. 

Auf die Stage des 1. Derjes ijt in der nächſten Seile die Antwort zu 
erwarten. Nach der Gattung kann nichts anderes in Srage fommen als „ic 
will danken“. Man leſe daher jtatt des finnlofen MIN IN). Zur Der- 
derbnis von 7 in 7 fiehe oben S.38. Das m wurde als mater lectionis ans 
gefügt, als man die unverjtändlichen Worte von einem Derbum tertiae in- 
firmae abzuleiten verſuchte?). 

Der Gedanke des Derfjes ijt auffällig: Dank wegen der Bitterfeit der 
Seele ? 

Don der Beobachtung aus, daß der zweite Sünfer gern gegenüber dem 
eriten gejteigert wird oder aud) deutlich, jagt, was der erjte nur andeutet (vgl. 
oben S. 32), könnte man in D. 15d einen deutlicheren Ausdrud für die Er- 
rettung erwarten. Man Zönnte annehmen, daß hinter N eine Lüde vorliege 
und hinter diefen beiden Konjonanten ND einfügen. Dann erhielte man 
‚WD2 NDND (fo Chenne®)). Sur Derbindung von ND7 „Heilen“ mit WO) vgl. 
Dj. 415. 88% gehört zum Stoff der Bitte und der Erzählung der Errettung, 
vgl. Pj. 415 Jer. 1714 Pj. 303 1033 10720, audy Tel. 5718. Da das Klage» 
lied deutlich das eines Kranken ijt, jo Tönnte eine ſolche Ergänzung auch wohl 
erwartet werden. 

Aber es ijt zu bemerfen, daß der auffällige Gedanke von D.15c.d inner» 
halb des Dantliedes feine Parallele hat (ef. 12:): 

Id, will dir danken Jahwe, denn du hajt mir gezürnt, 

dod) es wandte fich dein Sorn, und du haft mid) getröftet. 
Allerdings ijt dann zu erwarten, daß der Gedanke wie in Jej. 12 feine Er- 
Härung findet. Eine ſolche jcheint auch vorzuliegen. Denn es ijt wahrjheinlid, 
dag 2 in D. 15d in einer Beziehung jteht zu > m OYWb von D.17a. Das 
Derspaar 15a.b jtellt eine wirfjame Abwandlung der Einführung dar. Diefe 
jteht jonjt am Anfang des Danfliedes. Die originelle Derihiebung hinter das 
eingeführte Klagelied und vor die Erzählung der Errettung iſt wohl ver- 
jtändlih. Die jubelnde Einführung am Anfange des Ganzen würde dem ver- 

1) So auch Gunkel, Seitjhr. ujw. S. 218. 

2) Die Überjegungen helfen nicht weiter. In LXX fehlt der ganze D.15 bis 
auf die legten Worte. Dulg. bietet recogitabo tibi, was doch wohl, da ſich dafür fein 
dem MIN ähnliches Schriftbild findet, nur als ein Verſuch aufzufaljen ift, eben dieſem 
Dort einen Sinn abzugewinnen. Der Tert des Syr. uanned kuläh Senat geht auf 
den uns vorliegenden hebräijhen Konſonantenbeſtand zurück. MW iſt gedeutet als 
—— MIN iſt aufgefaßt als eine Sorm von 773. Das Targ. hat nach dem Zu— 
fammenhang jehr frei paraphrafiert, vgl. 

my 52 mlazp, DENN MOON D 
„Die joll ic dienen und a vor im alle Jahre“ ufm. 


3) Dgl. feine Bearbeitung 0 Jejaja in The Sacred Books of the Old Testament 
zur Stelle. 


Der Wiederherjtellungsverjud von Je. 3810—20 43 


zweiflungsvollen Klageliede etwas von feiner Wirkung geraubt und namentlich 
die vom Pfalmijten beabjihtigte ſcharfe Gegenüberftellung des Einjt und Jetzt 
gejtört haben. Ahnlic it Pj. 11610-ı2, der zweite Teil eines Dankliedes, 
gebaut. Die Dariation (ftatt des jubelnden Dankausbruches zunädjlt die erjtaunte 
Stage) wird aus der Swilhenftellung erflärlid !). 

Sur Einführung?) vgl. folgende Paralleljtellen: 7X findet fih als 
arakterijtiihes Anfangswort des Motivs Pf. 92 5211 7122 8612 10930 1381 
Jeſ. 121 Sirach 511 (Tert nach Smends Ausgabe), am Anfang des zweiten 
parallelen Halbverjes Pj. 548. Aus dem Dantliedgelübde des Klageliedes ijt 
ferner zu vergleichen Pj. 7is 434. Su dem überſchwenglichen Ausdrud „danken 
will ich dir all meine Jahre“ vgl. als entjprehende Parallelen Pi. 342 5211 
7124 8612, ferner 5917. Dafür, daß die Einführung kurz von der Errettung 
redet, vgl. Pj. 184 286 302 31sa.22 7122.23.2 1382. Auch auf Jona 25 
ijt hinzuweifen. 

Das Derspaar, zujammengehalten durch Stage und Antwort, ijt zufammen- 
gejeßt aus Sünfer mit zwei Sägen, deren zweiter den erjten begründet, und 
Sünfer mit einem Sag. Der Übergang in die zweite Perjon in der zweiten 
Seile ijt nicht auffällig und hat Parallelen (vgl. 3. B. Jona 27c sb). Im 
vorliegenden Halle liegt darin neben dem "WEI 2 die Steigerung des zweiten 
Sünfers gegenüber dem erjten: vom jpradjlojen Erjtaunen jteigt die Einführung 
auf zum jubelnden Danf, der fi wieder an Jahwe direkt wenden fann. — 

Nah den übrigen Dankliedern muß nun die Erzählung der Errettung 
folgen. 

D.16 und 17a find, wie immer wieder fejtgejtellt worden ijt?) in ihrer 
überlieferten Sorm völlig finnlos. Text: Herr, über fie (masc.) Ieben fie und 
für alles in ihnen (fem.) das Leben meines Geijtes, und du wirjt mid) heilen, 
und belebe mid, jiehe, zum Heil war Bitteres mir bitter. „Felix, qui potest 
haec verba, ut sunt, interpretari“ bemerkt ſchon Houbigant®). 

Der Inhalt, den man in dem anzunehmenden Derspaar erwarten darf, 
läßt ſich ziemlich genau bejtimmen. 

In D.17b jeßt, erfennbar durd das TAN), innerhalb der Erzählung der 
Errettung ein neuer Gedanke ein, die Rüdihau auf das, wovor Jahwe den 
Pfalmijten bewahrt hat. Eine ſolche Rückſchau auf das vergangene Elend, 
auf das, was Jahwe nicht hat geſchehen laſſen, ijt in der Erzählung der Er» 
rettung mehrfady das Sweite. Suerjt fommt, namentlid, wenn der Gegenjat 
zwilhen Einjt und Jegt jharf betont wird — und das ijt mehrfach der Hall 


1) Im Pj.11612—13 findet Gunfel, Seitihr. ujw. S. 218 eine Dariation der An- 
fündigung des Dantes. Gewiß ſtehen die Derje am Schluß eines zweiten Teiles. Aber 
man wird jagen dürfen, daß hier die verwandten Motive Einführung und Ankündigung 
des Dantes zujammengenommen jind. Das ergibt ſich aus der Gleichheit des Auf- 
baues von Pf. 11610-14 und Jeſ. 3810ff.; und Je. 3815 kann Taum als Dariation der 
Ankündigung des Dantes angejproden werden. Denn Erzählung der Errettung, Be— 
Tenntnis ujw. folgen nod). 

2) Sum Terminus und zur Sadhe vgl. Gunfel, Seitihr. ujw. S. 217ff. 

5) Dgl. die genannten Kommentare. 9 Dgl. Scheidii Dissertatio $. 118. 
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in Danfliedern, in die das Klagelied der Not aufgenommen iſt —, die Er- 
zählung dejjen, was Jahwe getan hat: Jahwe, mein Gott, ich ſchrie zu dir, 
und du heilteft mich (Pf. 303). Vgl. zu diefer Erzählung von Jahwes rettender 
Tat weiter: Pf. 3012 31s 402 6617 925 1167b 1383 Jona 27e Threni 356 
Sirad) 5lııb. Die Rüdihau auf das vergangene Leid findet ſich als Sweites 
3.B. 1168: 
Denn er bewahrte *' mein Auge vor Tränen, 
meinen Suß vor dem Anitoß. 

Dal. weiter Pj. 304 31s 345.7 403ff. ujw. 

Serner it darauf hinzuweijen, daß die Erzählung der Errettung gern 
beginnt mit der Seftitellung, daß Jahwe die Bitte erhört hat!), vgl. 
Pi. 187b 286 3123 345 402 6619 11821 1383 Sirach 51h. 

Danad) darf man in D. 16 17a die Erzählung der Erhörung der Bitte 
und des helfenden Eingreifens Jahwes erwarten. Die Wiederheritellung 
des Derspaares fieht am beiten von der Wortabteilung und Dotalifierung der 
Mafora ab. Denn dieje jtellen doch nur einen Verſuch dar, dem Texte einen 
Sinn abzugewinnen. Mit Rüdjiht auf die zweifelhafte Sicherheit der Tert- 
überlieferung des Derjes in den alten Überjegungen?) iſt der Anjchluß an das 
Schriftbild des MT. im ganzen methodiſch das Gebotene. 

Danad) möchten wir folgende Auffajjung des Derspaares mit allem Dor- 
behalt vorſchlagen: 


< < LEE < 
Mm nn Tao Hy IR 
* < < < ; 
om Doe nam Wohna 


t) Dal. oben S.11. 
2) Dulg. ftimmt ziemlidy) mit dem MT. überein: 
16) Domine, si sic vivitur, et in talibus vita spiritus mei. 
17) Corripies me et vivificabis me. Ecce in pace amaritudo mea amarissima. 
Syr. liejt: 16) märiä, “elaihön nehhön, mettul hälön haijai derüh 
17) ’ahlemain uahhän. hä laselämä mar li merare. 
55 des hebräijchen Textes ijt nicht berüdjichtigt. Sehlte es in der Dorlage? Bereitete 
es dem Überjeger Schwierigkeiten? Statt oo ift Oro gelefen worden. 
Der Plural in D.17 wird auf Angleihung an D.15 ‘al merar& denap$ beruhen. Das 
Targum bietet an diejer Stelle eine fehr umfänglihe Paraphrafe, deren Analyſe hier 
zu weit führen würde. In LXX ift der Tert verftümmelt, wie der Derjuc einer 
metrijhen Abjegung des zurüdüberjegten Wortlautes deutlih macht: 
Köpie, nepl adris y&p AvnyyeAn ooi, kai &riyeipds nov rijv mvorv, Kal mapakxAndeis ECnoa. 
m 7 pm my nm 
[vn on Pl 
Sur Rüdüberfegung ſei bemerkt: Sieht man in Erwägung, daß LXX mit mapakerAy- 
nevor das Don Pj. 1261 wiedergibt, jo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Überjeger 
Spuren des majoretijhen Horn vor ſich gehabt hat. 

Don hebräiſchen Darianten jei erwähnt: 

Su 59% D.168 geben nur Bandichriften Kennicotts Darianten, und zwar 5I) und 
ſtatt My) geben zwei Handſchriften der gleichen Sammlung m. DI in 
D.16c, geboten von 12 Nummern Kennicotts, ijt offenbar nicht gute Tertüberlieferung, 
jondern beruht auf Angleihung an D5)0y. De Roſſis Codices bieten durchweg 172. 
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Sür den zweiten Kalbvers des erjten Sünfers ift auch zu erwägen: np Yan 
herr, den, der dein harrte, haft du erhört, ’ 
haft meinen Geijt getröftet. 
(oder): haft mic, zur Weite geführt. 
Und du haft mid) geheilt und belebt. 
Sum Heil ward mein Leid. 
Im einzelnen iſt zur graphiihen Rechtfertigung des Dorfchlages zu bemerken: 

MY. Derwedslung von 7 und N fommt verhältnismäßig recht oft vor 
(ogl. Delitzſch 8 105) und ift von der mittelaramäifhen Schrift an bis zur 
Quadratihrift leicht möglich (vgl. die Schrifttafeln bei Sifher und Jenfen). 
Nicht recht erklärlich iſt freilich, wie > zu > entftellt fein follte. Derwedhslung 
der Buchſtaben kommt kaum in Srage. Sollte es fih um einen Hörfehler 
handeln? 

Wollte man an > feithalten, fo könnte man unter der Dorausfegung, daß 
die Dariante MT!) gegenüber dem IN des Textes urjprünglicher ift, annehmen, 
ein 7 jei zu wenig gejchrieben, und leſen may „du haft heraufgeführt”, 
nämlidy aus der Unterwelt. Aber der Ausdrud findet ſich fonft nicht abjolut 
gebraudt, und der Gedanke ijt gegenüber D. 17bff. kaum wahrſcheinlich. 

rm». Das D von DON’y ijt zum folgenden Wort zu ziehen. J, das von 
der althebräifchen Schrift bis zur früheften Quadratihrift hin dem ? fehr ähnlich 
iſt, ijt fälfchlich ? gelefen worden. Dieje Verwechslung ift häufig, vgl. Delitzſch 
8 103. 

Statt der zwei aufeinanderfolgenden I nur eines zu lejen, macht bei der 
vielfady belegbaren irrigen Wiederholung des Endbudjitabens eines Wortes 
am Anfang des nächſten feine Schwierigkeiten, vgl. Deligih 8 9 und 10. 5 
fonnte bei Undeutlichteit des Seichens als ) gedeutet werden, bejonders leicht 
in der frühen Quadratichrift, aber audy bei einer Schrift, die der mittelara- 
mäijchen der Tonplatten von Nippur ähnelte. Beifpiele jolher Verwechslungen 
j. bei Delitzſch $S119a. Namentlich fei hingewiejen auf ISam.183 II Chron. 29 
Bei. 1817 hiob Al2ı Exod. 1ı9, Zur Konftruftion von I Hiph‘il mit > vgl. 
IReg. 655 Micha 77 Dj. 3816 426. ı2 435 1305 Threni 324 Hiob 3211 ujw. 

Die beiden auf ni folgenden Buchſtaben 25 find — mit allem Dorbehalt — 
aufzufafjen als vom Rand in den Tert eingedrungene graphiiche Dariante einer 
hier nicht ganz unverjehrten Überlieferung (2 verderbt in I, vgl. Delitzſch 8107), 
die für unjeren bereits unverſtändlich gewordenen Tert am Rand notiert war. 
Dgl. für forrigierende Randnoten Deligih 8 155. Dielleiht handelt es ſich 
auch einfad um irrige Wiederholung und nachträgliche Entjtellung von ne 
Angejichts der Tatjache, daß LXX >> nicht in ihrer Überfegung berüdjichtigt, 
darf man vielleicht die Dermutung äußern, daß ihre Dorlage dieje Einfügung 
noch nicht gehabt hat. 

nmın. Da das finnlofe 77 faum auf Korrektur zurüdgehen Tann, darf 
man dahinter guterhaltenen Tert vermuten. Dafür, daß undeutlich gewordenes 


1) So leſen Handſchriften Kennicotis. 
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N als " gedeutet worden ijt, bietet Delitzſch Teine Beijpiele. Doch ijt ſolche 
Derderbnis immerhin denkbar. Iſt doch das dem N ähnlihe und mehrfach 
mit ihm verwecdjelte J als ” oder 1 gedeutet worden, vgl. Delitzſch 8 132b 
und d. Sur defeftiven Schreibung MAIN ift zu verweilen auf Erod. 3314 
bei. 513 16.2. 

5. Da LXX und Targum, zwei von einander unabhängige Zeugen, beide 
an verjciedenen Stellen des Tertes in einander ziemlich jhriftähnlichen Vari— 
anten ein '9 bieten?!), fo ſcheint es unbedenklich, darauf zurüdzugreifen. Wir 
fafien diefes "> auf als eine faljhe Auflöfung von 2). Doch fommt MIN „bes 
ruhigen“ auch mit dem Akkuſativ verbunden vor, vgl. Gen. 529 nad) der Dari- 
ante von LXX, Prov. 2917, namentlich Hei. 513 1642 2122 2413. 

Su der anderen vorgejchlagenen Sajjung (S. 45) ift zu bemerfen: 

„man. Statt N hat der MT 7 gelejen, was begreiflich erjcheint, wenn 
man bedenkt, daß 772 wenigitens nod) ein Wort ergibt. Daß 7 und N ver- 
wechjelt wurden, ijt bei der Ähnlichkeit beider Seichen feit der mittelaramäiidhen 
Schrift verftändlih. Sur Häufigkeit der Verwechslung vgl. Delitzſch 8 105. 
” find in der neueren aramäilhen Schrift jehr ähnliche Buchſtaben. Dielleicht 
war aud) das | etwas verjtümmelt. 

5. Siehe oben auf diefer Seite. 

AN. Das Suffig der erjten Perſon (MN) könnte durdy die Deutung des 
Konjonantentertes als MN hervorgerufen jein. 

Sum Tert der zweiten Seile ijt zu bemerken: 

37, metriſch überflüfjig (vgl. die Bedenften gegen den Doppeldreier auf 
S.19) und ohne Schaden für den Tert zu entbehren, Tann aus einem hinter 
„rm eingejegten MM) entjtanden fein. Sur Einführung der Anrede vgl. 
S. 39. Der Sehler wäre dadurch zujtande gefommen, daß man ” irrtümlic) 
nicht doppelt gejchrieben hätte. Sur Derwedhslung von 2 und J vgl. Delitzſch 
S110b u. c. Dielleiht hat man aber aud) ein 737 eingefügt, um die folgenden 
Worte deutlicher herauszuheben. 

m» m Dowb „zum Beil ift Bitteres mir, Bitteres“ ift grammatiſch 

') Sür LXX vgl. S. 30, Anm. 1. Der Tert des Targums lautet an der in Stage 
tommenden Stelle (D. 14): 

mo aa mnaDT DR, Io mn 7 ma Sy MER 

„Jh erhob meine Augen, daß mir Befreiung fomme von dem, der in den Himmeln 
der Höhe wohnt." Su MEOpT vgl. oben S. 37, Anm. 7. Auffällig find im Suſammen⸗ 
hang die Worte II 5 977, die ſich zwiſchen My und das ausführlich paraphrafierte 
Din des MT ſchieben. Erflärende Sufügung des Bearbeiters werden jie faum fein 
tönnen. Der Sinaljag jtände pajjender nach DIN. Man erwartet das Siel, weldhes 
der hebräijche Tert jo nahe legt. Es ſcheint, daß die ftiliftiih recht harte Ausdruds= 
weije des Targums hervorgerufen ijt durch eine fälihlih zwilhen MY und DYAD ge= 
ratene Dariante zu 7 "7 in D.16, die wohl 7)7 ” m vom Überjeger gelejen 
worden it. Dann wird die jchwierige Lage des Paraphrajten begreiflih. Die Tat- 
jache, daß eine fehr ähnliche Dariante ſich aud) in LXX findet, ift eine weitere Stütze 
diejer Annahme. 

2) Dgl. zu diefem Vorſchlag auch Cheynes Im) m, Isaiah 1899, S. 118. 
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jhwerfällig, als hebräifher Ausdrud unmöglid. Wir nehmen an, in dem 
legten 2 liege eine forrigierende Randbemerfung vor zu dem wohl unleſerlich 
gewordenen MD des Tertes. Mit Rüdfiht auf die Überlieferung von D. 12e 
(vgl. S. 33) ijt das nicht ausgejchloffen. Zu 0 „mein Bitteres“ vgl. 
> 282 Pf.187 u. 6612, 9 2 DPD Pf.1025, DND 82 Pf.1076. 15, > ID 
Jona 23. — Das Derspaar beiteht aus zwei Sünfern mit je zwei Säßen, die 
in einem logijhen Derhältnis ftehen. Dabei tnüpft der zweite Sünfer an die 
zweite Halbzeile des erjten an (Erzählung der Errettung). Im erjten Sünfer 
liegt Weiterführung vor (Erzählung der Erhörung und der Errettung). Die 
zweite Halbzeile des zweiten Sünfers jteht zur erjten im Derhältnis der Solge: 
So ward das Bittere zum Beil. 

Sur ſachlichen Kechtfertigung des Dorfjchlages ift zu bemerken: Dy findet 
ji) in der Erzählung der Erhörung an folgenden Parallelitellen: Pi. 345 
1185 1383 Jona 23. Audh Pi. 35 und 1201 find in diefem Sujammenhang 
zu erwähnen. Da die Erzählung der Erhörung ſtofflich der Bitte des Klage- 
liedes entjpridht, ijt weiter zu vergleichen: Pj. 42 134 176 222 553 607 6914. 
17.18 867 1023 143ı1.7 ujw.. du dem Gedanken, daß Jahwe die erhört, 
die auf ihn harren, vgl. die beiden mit diejer Stelle fi) berührenden Parallelen 
Micha 77 Pj. 3816, weiter die Stellen, die davon reden, daß Jahwe die rettet, 
welche auf ihn hoffen, etwa: Pf. 3318 426.12 435 119a3.7a.114 14711 Prov. 2022, 
Jeſ. 4031 ufw. Dafür, daß innerhalb derjelben Derszeilen vom Beter in dritter 
Perſon die Rede jein kann (T->m2), dann in erjter (MN), find folgende 
formale Parallelen zu vergleihen: Pj.19ı2a 279b 3117 6918 862 11917. 23. 29 
ujw. Paujalform am Schluß der Halbzeile anzunehmen, berechtigen wohl Derje 
wie Pj. 512 19ı2. ı3.14 275.10 351. 

3ur Saffung m Hrn der zweiten Halbzeile ift darauf hinzuweiſen, 
daß die Erzählung der Errettung aud) jonjt vom Umjhwung im jeeliihen Su- 
jtande redet: Pf. 3012 (Klage verwandelt in Jubel), 404 (Jubel), 925 (Sreude), 
1167 (Ruhe MM). Als Parallelen für den Gebrauch von IM „zur Ruhe 
fommen, ſich erholen” nad) langer Qual und Pein, vgl. Jeſ. 147 2312 Jer. 453 
Biob 313.17.26. Als Parallelen für die Akkufativfonftruftion wären etwa Stellen 
zu nennen wie: Bej. 5135 1632 (MOM MN, von Jahwe gejagt). Der Ausdrud 
mmb mn bleibt dabei freilih ohne Parallelen aus dem Sprachgebrauch. 

Der zweite Vorſchlag mm ran geht von der Auffajfung der oben S. 46 
nachgewieſenen Targumvariante aus. Sie hat MN nicht gedeutet als MN „Geilt”, 
fondern aramaifierend!) als MI) „Weite, Erquidung“. Die erjte Bedeutung 
diejes Wortes ift die urjprüngliche, vgl. Gen. 3217. Die zweite fommt durd) 
Übertragung des Bildes auf das Innere des Menjhen zuſtande, vgl. I Sam. 1623 
Biob 3220 Ejther 412. Gegenjaß zu MM, ift (wie bei 2712) 38 die „Enge, Be- 
drängnis”, vgl. Pj. A2 187 1185. 

Der Halbvers hätte feine Parallelen in der Erzählung der Errettung, 


1) Der Stamm kommt im Hebräiihen nur 8 mal vor, ijt dagegen fehr geläufig 
im Aramäijhen (Targumilh, Syriſch). 
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vgl. Pf. 66126 AN 2 2NSIM) (Tert nad} Kittel, Biblia Hebraica), 1820 "83 
A722 (Dar. TI Sohn. 2220 mb DIR NS) 319 2) ATI 57237. Ahne 


liche iſt wohl ns zu vermuten. Audy auf pl. 42 => Bam? v2 und 


Pſalm für —— hat, iſt der zweite vorſchag recht wohl möglich. 
Syntaktiſch iſt zu bemerken, daß ein Imperfekt im Sinn eines Tempus histo- 
ricum fi) als Sortführung eines Perfelts auch findet Pj. 185.9 242 467 7120 
7414 7717. ıs 1162 ujw. 

Da es fih an diejer Stelle um ein Herausführen aus den „Bedrängnijjen 
der Seele" (Gen. 4221 Pf. 2517 31s hiob 711) handelt, jo kommt dieſe Deutung 
ſachlich auf dasjelbe hinaus wie die erjte Safjung. Beide Dorjchläge jeien 
deshalb zur Wahl geitellt. 

3u Worrn vgl. oben S. 42 die Bemerkungen zu WE) NEM. 

mn „aufleben laſſen, gejund machen“ findet fih an Stellen, wo von 
Kranfheit des Beters die Rede iſt oder von feinem Hinabfahren zur Unter- 
welt in der Erzählung der Errettung Pf. 304 und in der Bitte Pf. 7120 857 
11925; im gleihen Sinne Hof. 62 ISam. 26. 

D.17a 5 m oywb bringt die Erklärung für den auffälligen Gedanken 
von D. 15a. Genaueres fiehe darüber in der Gejamterflärung. — 

D. 17b—e ftellt die Rüdihau auf das vergangene Leid dar, vgl. oben 
3.93; 

D.17b.c. Statt des unmöglihen MPWM ift nach LXX, Dulg. mit Be: 
rufung auf Pf. 7850 Hiob 3318 Sirach 5lı2 NIWN zu lejen: „Du hieltejt mein 
Leben zurück“ )Y. Die Derwehslung von ID und P beruht wohl auf einem 
Börfehler?). 

Da %2 auffällig und fonjt als Nomen nicht belegt ift, fo ift die von 
Chenne und Perles vorgeichlagene Änderung?) in >y°52 vorzuziehen. Die 
ya And hat ihre Parallele an den >yro2 "rm Pf. 185. Der jebige Tert 
wird auf Beſchädigung beruhen. 

Die zweite Seile D. 17d.e gibt den Grund an für die erite. Die Be- 
freiung aus der Scheol kam dadurd) zuftande, daß Jahwe ſich entichloß, dem 
Beter die Sünden zu vergeben. Sünde als Urſache der Krankheit und Todes- 
not erjheint häufig im Sujammenhang des Klage: und Dantkliedes: Pi. 7aff. 
283 38aff. 399. ı2 4013 51 5524 907ff. 1033 10711. ız 1303 1432. Wie 
der Beter hier von Sündenvergebung reden Tann, ohne daß er in feinem 


1) So erjtmalig Houbigant, vgl. Scheidius, S.194. LXX Tieft: chou, Dulg. eruisti. 

2) Dgl. dazu Sr. Deligih, 8138. Abweichende Orthographie, wie jie Kloftermann 
vermutet (Studien und Kritifen 1884, S.157ff.), anzunehmen ift unnötig, Aud an 
den anderen Stellen, wo er jie ſucht, kann fie nicht nachgewiejen werden. Er glaubt 
fie nod} feltitellen zu Tönnen D.14 (15 für jr, mit Rüdjiht auf die Schwalbe), D. 19 
(AX für as; nur mit großer Künftelei fönne der unbejtimmte Dater hier untergebradt 
werden), D.18 (HIW für DW — HD), D.14 (npWy für MVn). Es handelt ſich 


an diejen Stellen teils um Textfehler, teils um irrige Deutung Kloftermanns. 
3) Perles, Analekten I 1895, S. 30. 
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Klagelied bejonderes Sündenbewußtjein zu äußern braudt, ift in der Gejamt- 
erflärung verjtändlic) zu machen. 

Das Derspaar bejteht aus zwei Sünfern mit je einem Saße. 

Die beiden Sünferpaare D. 18 und 19 enthalten die Begründung der 
Errettung. Eine jolhe Begründung findet ſich mehrfah am Schluß der Er- 
zählung des Dantliedes: Pf. 1821-25 Alı2 (2 H3an 2) ıs (NIS) iſt es 
die Unjhuld des Beters, die Jahwe anerkennt, Pi. 3013a 56156 ijt es das 
Derlangen Jahwes nad dem Lobpreis feiner Srommen, das ihn bejtimmt, 
helfend einzugreifen. Letztere Begründung liegt hier vor. Sie begegnet aud 
mehrfad) in Derbindung mit der der Erzählung der Errettung entjpredyenden 
Bitte: Pj. 66 3010 8811-ı3 Hiob 721 103 1415. Vgl. zum Gedanken auf 
Dj. 11517. 

Das erjte Sünferpaar führt die Begründung negativ duch: Jahwe würde 
ji eines treuen Dieners beraubt haben. Denn die Unterwelt kennt feinen 
LSobpreis niht. D.19a—d geben dann das pofitive Gegenjtüd: Jahwe will, 
daß der Gerettete ihn preije, vgl. Pi. 3013a 5613b 107s. 15. 21. 31 (Dantlied- 
parallelen), vgl. auch Pi. 5015. Danach ijt wohl auch ſchon in dem Derbum 
des Derjes19a.b ein Juſſiv zu jehen und demgemäß zu überjegen: „Wer lebt, 
fol dir danten!)". Statt MON in D.18b, das wegen der Tautologie mit 
D.19b unmöglich ift, lies nad) LXX, Syr. und Targum ein Synonymum?), nad) 
pi. 8812 etwa das dem MN parallele 710m. Statt *8 Iefe man beſſer >y. 

Im Derspaar 18a—d geht der zweite Sünfer (mit einem Sa) dem 
eriten Sünfer (mit zwei parallelen Sägen) parallel. Es liegt aljo dreifache 
Abwandlung des gleichen Gedankens vor. Man beadite, wie in D. 18c.d die 
Reihenfolge Subjeft— Prädifat umgefehrt worden it. 

1) Anders Duhm, S. 256; Balla, Ich der Pfalmen, S. 59; Eißfeldt bei Kautzſch⸗ 
Bertholet I, S. 652; Staerf, Cyrik?, S. 196. 

2) Dgl. beim Syr. lekustäk D.18 mit hajmänütäk. LXX hat D.18 &ennoouvn, 
D.19 dixdiochvn. Nach hatch-Readpath, Concordance to the LXX fommt als Ent- 
jprehung für &ennoodvn, da MON der Tautologie wegen ausgeſchloſſen bleibt, TON. 
PI3 73B in Stage. Alle drei Nomina ſind metriſch möglich. Wutz (S. 66) will die 
Überfegung &ennoobvn auf dem Umwege über die Tranjkription erklären: MON ſei 
in der Tranjfription mit Derwedhslung von M und N ev(v)Jadex, d.h. Eisen gelejen 


worden. Aber 1) hat MON wahriheinlid, überhaupt nit dageſtanden. Denn a) das 
Targum bezeugt eine andere Lesart, b) macht der die Abwechslung bevorzugende 
hebräiihe Stil es wahrjheinlih. 2) iſt diefe Erklärung nur möglich unter der An- 
nahme eines Semininums zu 7 (etwa am das weder im Hebräijhen noch Aramäiſchen 


nachweisbar if. Das Targum bietet in D.18 RmD?, in D.19, wenn hier wieder 
eine Derbindung zweier Auffafjungen vorliegt, qama2 und Dion. pmD führt mit 


großer Wahrjheinlichkeit auf ein Nomen vom Stamm yon. : findet ji als 
Wiedergabe von my 3.B. Pj. 39 11815 Jeſ. 259 356 495 52 5911. 17; von yo 


Pj.126 207 27ı 5025 6914 799 85s. ı0 Jej. 1710 515 6110; von J7 pP]. 33 17 3750 
3825 401. ı7 5lıs 6013 71ıs 10813 11941. sı 14410 1463 Jeſ. 45 17 A613 Jer. 323. NDN 
entjpridt im Targum gewöhnlich Wiwn, vgl. 3. B. Pi. 2510 265 4011 455 5711 8510. 12 
8611 1085 Jej.1020 165 423 439 481 6ls. 

Sorfhungen. Neue Solge 25: Begrid. 4 
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< — 
V. 19a.b iſt als Fünfer nicht zu leſen. Betonungen wie 71 N nn 


< — — 
oder MN N M find unnatürlich. Der Vierer erſcheint unausweichlich. 
D.19c.d kann als Sünfer gelefen werden, wenn, wie in D. 18d, die Prä- 
pofition (die aud hier beſſer in >y zu ändern ift) einen Dersatzent erhält. 
Dielleiht ift aber aud) hier der Dierer das natürliiere. Dann würde man 
vielleiht die Präpofition zu entfernen haben. — 

D. 20 ijt viel beanjtandet worden. Man bemängelt den Wechſel des 
Numerus, das Abweihen des Rhythmus vom übrigen Dersmaß. Duhms, 
oben S.3 angeführter Einwand gegen den Ders trifft nad) unjern Ausführungen 
nicht zu. 

Der Text ijt in feiner vorliegenden Faſſung unmöglid: Jahwe, mir zu 
helfen. Schon Houbigant hat ausgejproden, daß hier das Derbum zu ver- 
mifjen fei (Scheidius, S. 296). Es kann nad) den Parallelen des Dantliedes 
hier feine Bitte erwartet werden. Damit ijt der Vorſchlag von Marti, Duhm 
u.a, vor WyWind ein MON, ME oder 27 einzujchieben, unbedingt abzu- 
lehnen. 

Die Begründung der Errettung läßt jet das Befenntnis erwarten, 
das an diejer Stelle zu folgen pflegt, ih an die umjtehenden Sejtgenojjen 
wendet und demgemäß von Jahwe in der dritten Perjon ſpricht). 

Mit Kautic und Eißfeldt das ftörende > einfach zu ftreihen?) und etwa 
zu lejen IN, geht nicht an. Doppelvierer am Schluß von Gedichten im 
Sünferrhythmus fommt zwar vor, vgl. Pj. 147b.c 1911. Aber wie jollte 
das 5 in den Tert gelommen fein? Dermutlic fehlt ein Dersfuß. Am 
leichtejten dürfte folgender Dorjchlag fein: 

ya Di mim 
„Jahwe hat’s gefallen, mir zu helfen!“ 
Der Sehler Tann ſich erklären aus einem Derjehen eines Abjchreibers, der bei 
der graphiihen Ähnlichkeit der Dersanfänge in D.19 und 20 meinte, feine 
Dorlage habe sin in D. 20 fäljhlid) wiederholt, und es deshalb ausließ. 
Leichter ijt vielleicht die Annahme, daß in, weil es ausgelajjen oder weil 
die Tertjtelle D. 20a unlejerlidy geworden war, über der Seile nachgetragen?) 
und fälihlih in den darüber jtehenden D. 19a hineingenommen worden ift. 
LXX und Targum fönnten für eine Tertform ſprechen, weldye dies Wort in 
D.19a nicht gefannt hat?). Es wäre auch ohne Schaden für Sinn und Ders 


!) Sum Terminus und zur Sache vgl. Gunkel, Seitjhr. ujw., S. 218. An Stellen 
vgl. Pi. 1820ff. 340ff. 4086 1036ff. 11615 1386 Jona 23. 

2) Kaugjch I, S. 608; Eißfeldt bei Kaußjh* I, S. 652. 

3) Dal. dazu Blau, Studien zum althebräifchen Buchweſen I, S. 116. 

) LXX hat das x des MT jedenfalls nicht berüdjichtigt, vgl. die Überfegung: 
ol Lövres edAoyrjoovaiv ce Öv rpönov xäyo. Das Targum hat an diejer Stelle jehr wörtlich 
überjegt, bis auf das NY, vgl.: 7 NN > TOR, FM IM IT. Lagardes Aus- 
gabe bietet 17, in der Londoner Dolnglotte fehit es. Es iſt mit der Möglichkeit, 
wenn nicht Wahrſcheinlichkeit zu rechnen, daß die Vorlage des Targum dieſes Wort 
nicht enthalten hat. Das & des Reuchlinianus dürfte auf ſpäterer Korrektur nach 
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zu entbehren. Stellt man NY wieder her, jo erhält man den Konfonanten- 
tert WYWindaınmm, der, wie oben gefchehen, aufzulöjen ijt. Sprachliche 
Parallele dazu iſt ISam.1222: Dy? 9 Mtwy> mm Sn 2, 

MIN nicht „mein Saitenfpiel”, jondern „Saitenfpiel”. ? ift nicht Suffir, 
jondern Ableitungsendung, vgl. Stade, hebräiſche Grammatik, $ 301a. 

Das Derspaar 20a—c bejteht aus Sünfer mit zwei Säßen und einem 
Dierer. Der zweite Ders bildet die Sortjegung der zweiten Halbzeile des erjten. 

Kann man die Richtigkeit vorjtehender Auffafjung anerkennen, fo iſt D. 20 
nicht „ein liturgijher Sufaß derart, wie ſich jolche bei manchen Pfalmen finden, 
um die individuelle Dichtung für den Gemeindegebraud) tauglich) zu machen“ (?) 
(Duhm), jondern bietet das Befenntnis und den echten Schluß des Dank— 
liedes. Das Lied wendet fich, vorbereitet durch die pofitive Begründung der 
Errettung, nunmehr an die umjtehenden Sejtgenojjen mit dem jubelnden Be- 
tenntnis „Jahwe gefiel’s, mir zu helfen!" und fordert fie auf, mit dem Sänger 
zufammen Jahwe auf immer vor feinem Hauje zu fingen und zu fpielen. 
Mit folcher Ankündigung des Dankes!), die in die Situation des Sejtes zurüd- 
Ientt, kann das Dantlied fjchließen, vgl. Pj. 1850 287d 3013b 11617ff. 11828 
Jona 210 (mit Wiederholung des Befenntnijies). 

Aus dem Schluß wird unmittelbar deutlich, daß das Danklied noch im 
Kultus wurzelt und von dem Sänger bei feinem Danffejt im Heiligtum ge- 
jungen worden ift. 
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Nunmehr hat die Gejamterflärung zu zeigen, daß ſich mit den vor» 
gejchlagenen Änderungen ein befriedigendes Derjtändnis des Pjalmes erreichen 
läßt. Sie hat zu gejchehen unter jtändiger Dergleihung der anderen Klage: 
und Dantlieder des AT, damit die Bejonderheiten diejes Liedes voll zu ihrer 


Wirkung fommen. 
Doran gehe ihr der wiederhergeitellte hebräiſche Tert und die deutihe 


überjegung des Pjalmes. 


10) MIR D92 MER N | 5+2 
mw In Inpa" nv ya J 5+2 

1) DW yaR3 MM NDR NO SNIDNR | 5+2 
om YaWırDy My DIN Dion 8 342 

12) Diya DD 9 yo 7] 3+2 
myaan MT m 22 Dep [3+2 


unferem jegigen MT beruhen. Sur Angleihung des Targumtertes an den MT vgl. 
Bader, Kritifche Unterfuhungen zu dem Prophetentargum, SDMG 28, 5. 46/47. Metriſch 
und ſachlich iſt der Tert möglich. 
1) Zum Terminus und zur Sache vgl. Gunkel, Seitihr. ujw., S. 218. 
4* 
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„Auf der Höhe 


meiner Tage muß ich dahingehen! 
In der Unterwelt Tore bin ich entboten 
den Reſt meiner Jahre!“ 


Ich ſprach: „Nicht darf id) Jahwe mehr ſchauen 
in der Lebenden Land, 
feinen Menſchen mehr erbliden 


bei den Erdenbewohnern! 


IK 


„Mein Heim iſt abgebrochen und zujammengepadt 
wie ein Selt der Hirten. 

Aufgerollt haft du wie ein Gewebe mein Leben, 
ichneidjt von der Kette mid ab.“ 


„Dom Tag bis zur Naht gibjt du mid) preis. 
Ih jhrie bis zum Morgen. 
Wie ein Löwe aljo zermalmt er, 


all meine Gebeine!” 


„Wie eine Schwalbe, jo zwitjchere ich, 
gurre wie eine Taube. 

Meine Augen ſchmachten nad) oben: 
Bedrängt bin ich, bürge für mid!" 


Was ſoll ich fprehen und zu ihm fagen? 


Er hat’s getan! 
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Danten will ich dir all meine Jahre 
ob des Leids meiner Seele! 


herr, den, der dein harrte, haft du erhört, 
meinen Geiſt erquidt; 

und du haſt mich geheilt und belebt: 
Sum Heil ward mein Leid! 


Und du hieltejt mein Leben zurüd 
von der Grube der Dernichtung. 

Denn du warfit hinter deinen Rüden 
all meine Sünden. 


Denn nicht lobt dic) die Unterwelt, 
nicht preijt dich der Tod, 
nicht harren, die zur Grube fuhren, 

auf deine Gnade. 
Wer lebt, ja lebt, joll dir danten 
gleich wie ich heute! 
Es erzähle der Dater den Söhnen 
von deiner Treue! 
Jahwe gefiels mir zu helfen! 
Drum Saitenfpiel laßt uns fpielen 
alle Tage unjeres Lebens 
vor Jahwes Haus! 


Umgeben von Sreunden und Derwandten, „Armen” und „Srommen”, die 
er eingeladen hat zum Seite, jteht der Pfalmijt nad) Ianger Krankheit wieder 
im Beiligtum, am Orte feiner Sehnjuht, um feinem Gott zu danfen für die 
gnädige Wendung feines Geihides. Das Dankopfer ijt zugerichtet. Aber ehe 
es dargebracht wird, tritt der Gerettete auf und fingt fein Dantlied. So 
dürfen wir uns die Situation nad) den anderen Dantkliedern vorjtellen!). Aller 
Augen find auf ihn gerichtet; aller Ohren lauſchen gejpannt auf das, was er 
fingen und jagen wird. Wird doc jo mancher Leidensgenofjfe aus feinen 
Worten Troſt und Hoffnung jchöpfen dürfen. 

Wie mögen fie erjtaunt und überraſcht gewejen jein, als fie diejes Dant- 
lieds Töne vernahmen! Ganz anders hebt es an, als ſonſt ein Danklied zu 
beginnen pflegt. Kein jubelndes „Ih will Jahwe preijen alle Seit" 2) wird 
laut, fein überſchwengliches 

„Ih will dir danken von ganzem Herzen, 
will angefichts der Götter dir jpielen®)!” 

Mit einem einfahen „Einjt jprady ih” führt der Sänger den erjtaunten 
hörer zurüd in die Dergangenheit und jtellt ihn an das Schmerzenslager eines 








1) Das geht deutlich hervor aus der Anfündigung des Dantes Pſ. 116 17ff. Jona 210; 
pi. 2225ff. 349 ufw. fpielen auf die Situation an. 
2) Pf. 341. 3) Pf. 1381. 
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Derzweifelnden. Statt des aus übervollem Herzen quellenden Dantes ver- 
nehmen wir das erjhütternde Klagelied eines dem Tode nahen, ein auffälliger 
und wirkſamer Gegenfa zur Situation des fröhlichen Dankfeſtes. — 

Aber auch diejes Klagelied ift von eigener Att. 

Sonſt beginnen die Pfalmenjänger mit einem dringlichen Hilfejchrei zu 
Jahwe: 

Meine Worte vernimm, Jahwe, . 
merf auf mein Seufzen! 
Hör auf mein lautes Schreien, 
mein König und mein Gott!)! 
Aus der Tiefe rufe ich, Jahwe, zu dir, 
höre meine Stimme)! 
Oder der Schmerzgequälte macht feinem Herzen Luft mit der ungeduldigen 
trage: 
a Bis wann, Jahwe, willjt du mid) ewig verlajjen? 
Bis wann dein Angeficht verbergen vor mir)? 
Er ſchreit voll leidenjhaftlihen Schmerzes zu dem, der ſich fern von ihm hält: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid) verlafjen‘)? 

Bier findet ficd) feine Spur einer Anrufung Jahwes. Es ijt um jo auf: 
fälliger, als — mit Ausnahme von Pj. 39 — eins der zahlreichen Klagelieder 
des Pjalters ohne Anrufung, ohne Bilfefchrei beginnt. Sonjt bringen die 
Klagelieddichter ihre Hot vor ihren Gott; fie rufen ihn mit feinem Namen an; 
fie weijen ihn bejonders hin auf das, was ihn zum Einjhreiten veranlafjen 
muß; fie ſprechen zu ihm; ihr Lied hat das Gepräge des Gebetes. Ylichts 
davon findet fi) hier. Der Pfalmijt Zlagt vor fi) hin. Seine Worte find ein 
Monolog, ein Monolog aus Derzweiflung. 

Die Spannung diejes Liedes ijt noch um einen Grad höher als die der 
anderen Hlagelieder, jelbjt die des 22. Pjalms. Der Sänger fühlt ſich von 
Jahwe verlafjen. Sein Gott hört nicht mehr auf ihn. Er gleicht ſchon den 
zur Grube Gefahrenen, vor denen Jahwe ſchweigts), deren er nicht mehr 
gedentt, die abgejhhnitten find von feiner Hande). 

Schon fieht er fid) auf dem Wege ohne Wiederkehr. Er, der Fromme, 
durfte doch auf ein langes Leben oben im Lichte hoffen. Und nun wird er 
dahingerafft auf der Höhe feines Lebens, im kräftigſten Mannesalter! Er iſt 
gleichgeitellt den Srevlern und Gottesverächtern, die es nicht auf die Hälfte 
ihrer Tage bringen”). 

Schon gewahrt er die weit geöffneten Tore der Unterwelt, die bereit find, 
ihn aufzunehmen. Dieje Anjpielung hat einjt genügt, dem Hörer die ganze 
zugehörige Dorjtellung von der Unterwelt Tebendig zu machen und alles Grauen 
und allen Schreden, der mit der Scheol zufammenhängt. Will der Moderne 
etwas vom Stimmungsgehalt diejer Worte nachempfinden, jo muß er verjuchen, 

i) Pf. 52 32.6. 2) Pi. 1301ff.; ftreiche IN mit Rüdjiht auf den Ders. 


) Di. 132. *) Pi. 222. ) Pf. 281. 6) Pi. 886. 
7) Dj. 10225 Jer. 1711. 
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ſich nad) den verſchiedenen einzelnen Andeutungen, die wir haben, die Gejamt- 
voritellung lebendig zu machen, um fie auf ſich wirken zu lafjen. 

Die Scheol liegt in den Tiefen der Erde?), tief unter den unterirdifchen 
Waſſern?). Der Strahl der Sonne fällt nicht hinab. Sinfternis und Schatten 
des Todes ijt über fie gebreitet3). Kein Laut wird dort gehört. Ewige Ruhe 
und Totenitille herricht dort unten*). Weit ift fie und groß. Denn fie foll alle 
fafjen, die in der Oberwelt im Lichte wandelten und wandeln>). 

Dort unten haufen die Abgejchiedenen. Swar haben fie die Geitalt und 
Würde, die fie einjt im Lichte hatten‘). Aber ihr Dafein ift fhattenhaft und 
wejenlos.. Tun und Planen, Kenntnis und Weisheit hat hier ein Ende”). 
Dom Abgejciedenen heißt es: 

Ob jeine Söhne in Ehren, er weiß es nicht, 
ob fie geringe, er merkt nicht auf fie. 
Nur fein eigen Fleiſch macht ihm Schmerz, 
und fein Schatten trauert vor ſich hin ®). 
Nur ein Menjc wie Hiob, der feines Lebens auf Erden nicht froh wird, den 
ein Schlag nad) dem andern trifft, mag diejes Dafein herbeijehnen, von dem 
er zu rühmen weiß: 
Dort lafjen die Srevler ab vom Toben 
und ruhen aus die Krafterjchöpften. 
Allefamt haben die Gefangenen Srieden, 
hören nicht des Sronvogts Stimme. 
Klein und Groß, dort iſt's Eins, 
und der Kredit ijt frei von feinem Herrn). 

Um diejen Schredensort läuft — und damit fommen wir auf die Worte 
unjeres Pfalmes zurüd — eine wehrhafte Mauer mit fejten Toren!) und 
itarfen Riegeln!!). Die unheimlicdyen Hadeswädhter, die wir uns als dämoniſche 
Geitalten zu denken haben!?), bewaden fie wie der Cerberus der Griechen. 
So liegt die Scheol da als eine troßige Swingburg. Wer hier einmal ge- 
fangen liegt, der lajje alle Hoffnung fahren, daß lich ihm je wieder der Weg 
zum Lichte auftun werde13). Die Scheol gibt ihren Raub nicht zurüd. Daher 
die ſumeriſch-babyloniſche Bezeihnung kur nu gi „Land ohne Heimkehr”, 

1) Rum. 1635 Pf. 63 10. 2) Jona 24 hiob 265. 

5) Pj. 1433 Threni 36 hiob 1021 38 17. 

4, Pf. 9417 11517; daher die Bezeichnung MT. 

5) Hiob 3023. 

6) Samuel ift auch in der Scheol noch ein Seher ISam. 2814; die Könige jigen 
auf ihrem Throne, Je. 149. 








7) Koh. 910. 

8) Hiob 1421. 22; Ties ftatt des 2. Poy in D. 22 mit Budde, Dolz by. 

2) Hiob 317-9; Überjegung nad Budde. 19%) Pf. 914 10718 Hiob 3817. 
11) Jona 26. 


12) Hiob 3817: ftatt nmdy J— lies J mit LXX. Sur Sache vgl. Jirku, 
Die Dämonen ujm., S. 51. Man beachte, wie ſelbſt an grauſigen Stelle der 


15) hiob 70. 
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daher die hebräifhe Wendung „den Weg ohne Rüdfehr wandern"!). Das 
iſt das Los, das den Pfalmiften erwartet. Die Tore der Unterwelt find weit 
geöffnet, ihn zu empfangen und fid) auf immer hinter ihm zu ſchließen, ihn 
zu jcheiden auf ewig von dem, was ihm auf Erden lieb und teuer war. 

Was die Surdhtbarkeit des Aufenthalts in der Unterwelt für den frommen 
Iſraeliten noch fteigert, ijt die völlige Derlafjenheit von Jahwe. Seine Macht 
reiht nicht hinab in diefe graufige, dunkle Tiefe. Da tut er feine Wunder. 
Don da erhört er fein Gebet. Dort gibt es feine Derehrung Gottes. Man 
dentt feiner nicht im Lande der Dergefjenheit?). Der Gedanke, daß von Jahwes 
herrſchaftsbereich die Scheol ausgeſchloſſen ift, erklärt fich daraus, daß er bei 
der Aneignung der mythologijhen Dorftellungen durch die ifraelitifche Religion 
an die Stelle der großen Himmelsgötter getreten ijt, die hier die Schranke 
ihrer Macht haben). Unten herriht ein anderer Gott als oben?). Diejen 
hat die ifraelitiiche Religion nicht ertragen können. Er ijt zurüdgetreten und 
geſchwunden. Aber die Selbjtändigkeit feines Herrihaftsgebietes hat ſich er- 
halten. Nun hat fid) gewiß in der ijraelitiichen Religion gelegentlicdy der 
Gedanke Bahn gebrochen, daß Jahwes Macht auch in die Scheol hinabreidhe>). 
Aber diejer Gedanke liegt in unjerem Palm völlig fern und würde der Furcht— 
barkeit der Dorftellung nur Abbruch tun. 

So klagt der Sänger: 

Nicht darf ic) Jahwe mehr ſchauen 

in der Lebenden Land! 
Seines Gottes Hilfe bleibt ihm fern. Das höchſte, was der fromme JIjraelit 
fennt, muß er miljen. Das ijt es, was ihn bejonders ſchwer trifft; das er» 
wähnt er vor allem. „Man muß etwas von der Stimmung der Sejte Ijraels 
fennen, um dieſe Sehnfucht naczufühlen. Sur Seier des Sejtes fommt „in 
dem Selte des Herrlichen", „in Jahwes Haus” aus nah und fern eine große, 
ja ungeheure Menſchenmenge zujammen. Da findet dann im Dorhofe Jahwes 
die heilige Prozejlion im uralten Tanzihritte ftatt; die Erde erdröhnt von 
ihrem lauten Jubeln und Danken, dem Lärm des Reigens. Das find die 
großen begeijternden Stunden im Leben des Juden“ 6), aud) im Leben unjeres 
Pjalmijten. - 

Nun ijt er von Jahwe getrennt! Nächſt diefem jchmerzlichen Bewußtjein 
quält ihn der Gedanke, von Menjchen verlaffen zu fein. Könnte er doch 
noch einen Menjchen erbliden bei den Erdenbewohnern! Er fcheidet nicht 
zwilhen Freund und Seind, wie ſonſt die Dichter der Klagelieder. Jeder 
Sludh, jeder Dorwurf gegen andere fehlt. Ein jeder ijt ihm recht, wenn’s 
nur ein Menjch it von Fleiſch und Blut. Welch ein erjhütternder Ausdrud 
der Derzweiflung 7)! 

!) hiob 102: 1622. 2) Pi. 66 281 3010 8811-13 115 16—ı7. 

3) Dogl. dazu Marti, Gejhichte der ifraelitifchen Religion® 1917, S. 133. 

*) Dgl. die babylonifhen Mythen Höllenfahrt der Iſchtar u. Hergal u. Ereſchkigal. 

°) Pi. 2225ff. 1598 Amos 92 Jona 23 Hiob 266 387. 

6) Guntel, Ausgewählte Pfalmen‘, S. 69/70. 

) Die Klage über das Derlajjenfein von Menſchen findet ſich öfter, 3. B. Pf. 3112 
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Sein Leben ijt zu Ende. Er muß davon. In zwei anjchaulichen ver: 
wandten Bildern verleiht der Sänger diefem Gedanken Ausdrud. Sein Leben 
gleicht dem abgebrochenen und zujammengeroliten Selte des Nomaden, dem 
lihtbaren Seihen dafür, daß feines Bleibens an der bisherigen Stätte nicht 
länger ilt, daß er die Trift verlaffen muß. Deutet diejes Bild mehr an, fo 
Ipriht das andere den Gedanken offen aus. Wie ein Weber das fertige 
Gewebe, jo hat Jahwe fein Leben aufgerollt und ſchneidet eben die letzten 
Säden dur, die es noch mit dem Webebaum verbinden!). Ad, es war doch 
noch nicht zu Ende gewebt! An diefer Stelle bricht der verhaltene Schmerz 
des Pfalmiften durch und jhafft fih Luft. Die Klage verläßt den Monolog. 
Mit einem Teidenjhaftlihen, vorwurfsvollen „Du“ jchleudert er Jahwe feine 
Worte entgegen. So jteigert ſich auch die Klage des gequälten hiob: 

Es ergießt ſich in mir meine Seele, 
Tage des Elends ergreifen mid). 
Die Nacht zerbohrt meine Gebeine?) 
und meine Nager jchlafen nidt. 
Gott3) hat mid) in den Kot geworfen, 
dem Staub, der Ajche ward ich gleich. 
Ih jchreie zu dir, doch du hörſt mid nicht; 
id) ftehe da, doch du achteſt mein nidht?). 
Du wandeljt dic mir in einen Wüterid), 
mit deiner ftarten Hand befeindeit du mid)>). 

Jahwe hat den Pjalmiften preisgegeben vom Tag bis zur Nacht. Die 
unheimlihen Mächte, die bejonders im Schuge der Sinjternis wirkſam find, 
haben Gewalt über ihn befommen. Gequält und gepeinigt, hat der Kranfe 
geichrieen bis zum Morgen, wie der Unterdrüdte nad) Recht ſchreit zu feinem 
Richter. Wir dürfen uns nah den andern Klageliedern ausmalen, was jeine 
Worte gewejen fein mögen. Er hat jeinen Gott angefleht, ihm zur Hilfe zu 
fommen®), ihn mit der ungeduldigen Stage bejtürmt: Herr, wie lange”)? 
Er hat vielleiht mit ihm gehadert wie hiob, daß er ihm fein Redt vorent- 
halte. Er mag feine Unſchuld beteuert haben®), darauf gepocht haben, daß 
Jahwe garnicht anders könne, als feinen Willen erfüllen. Er war gewiß, 
fein Gott werde ihn erhören. Haben es doc andere erfahren und befennen 
3812 Alıo 5514 697. Aber da handelt es jih um das Derlafjenjein von den Nächſten: 
„Meinen Brüdern bin ich fremd geworden, ein Sremöling meiner Mutter Söhnen“ 
(Pi. 695), „Mein Atem ift meinem Weibe zuwider, und übel riehe id; meinen leib— 
lien Brüdern (Biob 1917). 

1) Dgl. S. 31ff. 2) Streiche vielleicht das yD. 

5) In D.19 fehlt ein Suß. Ergänze mit Budde, Hiob?, S. 184 IN. Don ihm ift 
jedenfalls die Rede. 

%) £ies mit 1 MS und Dulgata v3 53H NDn. 

5) hiob 3016ff. 6) Dgl. Pi. 5aff. 63 7aff. 2212. 21 275 uſw. 


7) Dal. Pf. 64 132ff. 7410 795 805 9015 945. 
8) Hiob 31 Pf. 55—s 74-6 175-5 26 594. 


58 Kapitel II 


dürfen, daß mit dem Dunkel der Nacht auch das Dunkel von Krankheit und 
Kummer verfliegt: 

Am Abend fommt Weinen, am Morgen Jubel?). 

Wenn idy zu dir am Morgen rufe, 

hörjt du meine Stimme). 

Und die Antwort Jahwes? Statt der ficher erwarteten Hilfe kommt 
neue Qual. Jahwe hilft nicht! 

Des Pjalmijten Hoffnung ijt dahin. Jahwe ſelbſt quält und peinigt ihn. 
Boffnungslos fällt feine Klage zurüd in den Ton des Monologs. Seine bittere 
Enttäufchung greift zu den ftärkiten Ausdrüden, vor denen ſich font das fromme 
Empfinden des Hebräers heut. Sein Gott ift ihm wie ein erbarmungslojes 
reißendes Tier, das feine Beute nicht aus den Klauen läßt, ein Bild, das die 
Pfalmenfänger ſonſt nur anwenden auf die verhaften Seinde, die fie ver: 


3). 
folgen): Wie ein Löwe aljo zermalmt er 


all meine Gebeine! 

Nun fommt das Ende. Schon vergeht dem Kranfen die Sprahe. Nur 
zirpen kann er noch wie eine Schwalbe, gurren wie eine Taube. Der fundige 
Hörer verjteht, was das jagen will. Das find die Laute der Totengeijter?). 
Leib und Seele wollen ſich fcheiden. Da richtet er fein brechendes Auge nad) 
oben: Bedrängt bin ich, bürge für mid! Ein kurzer legter Schrei ijt es nur, 
auffällig Tur3 gegenüber der in anderen Klageliedern weit umfangreicheren 
Bitte, nur zwei Worte. Aber was liegt darin! Der Gott, der ihn peinigt 
und plagt, ijt ihm gleihjam ein anderer als der, von dem er Hilfe erbittet. 
So jehr treten für ihn die beiden Wirkungsweijen Jahwes auseinander, daß 
er auf ihn ein Bild anwenden Tann, das eigentlich zwei Perjonen vorausjeßt, 
daß er Gott gegen Gott aufzurufen vermag wie Hiob°). Die Qual, die Jahwe 
ihm bereitet, weiß er nur zu vergleihen dem harten Drud, den der uner- 
bittlihe Gläubiger ausübt auf den zahlungsunfähigen Schuldner. Und doc 
wendet er fich zu diefem Botte mit des bedrängten Schuldners Hilferuf „Bürge 
für mid!" Wenn wir bedenten, wie nachdrücklich die Weisheit Ijraels davor 
warnt, Bürgſchaft zu leijten®), jo werden wir aus dem "INYy nur geringe 
Hoffnung heraushören dürfen. Don Gewißheit der Erhörung iſt feine Rede 
mehr. Darum fehlt bei diefem Schrei aud) die Anrufung des Jahwe-Namens. 

Diejer Abſchluß des Klageliedes jtellt eine eigenartige Abwandlung der 
Gattung dar. Sonjt findet ſich häufig an diejer Stelle ein ganz unvermittelter 
Übergang von der Bitte zu einer völlig anders gearteten Stimmung, der 
Gewißheit der Erhörung. Die Errettung erjheint dem Dichter jehr oft 
Ihon als vollendete Tatſache; er redet von ihr im Tempus der Dergangen- 
heit”). Ja er vermag in diejer Gewißheit jogar jhon das Danklied anzu: 

N Dj. 30e. 2) Pi. 5sc aa. 

3) Dal. Pf. 73 1712 272 3517 575 587 hiob 2917, vgl. dazu oben S. 36. 

*) ef. 294, vgl. oben S. 37. 5) Hiob 1620ff., vgl. oben S. 40/41. 


6) Prov. 6ıff. 1115 2016 — 2713 2226 ff. Sirach 83. 
7) Dj. 35 Aa. sff. 2612 286 316 5614 uſw. 
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itimmen, das er für die Rettung gelobt!). Bier ift diefer Abſchluß in fein 
Öegenteil verkehrt: Statt mit dem Ausdrud der Gewißheit, die ſchon jubeln 
kann, jchließt das Klagelied mit einem hoffnungsarmen Auffhrei. — 

Mit D. 15 erfolgt ein überrajchender, jäher Wechjel im Ton des Liedes. 
Die Stimmung j&hlägt um. Unvermittelt und plöglic fpringt der Sänger 
aus einer Gattung in die andere, aus dem Klagelied hinüber ins Dantlied. 

Das Unglaubliche iſt gejhehen. Der Pfalmijt jteht wieder an der Stätte 
feiner Sehnjuht. Das goldene Sonnenliht der Oberwelt umflutet ihn. Noch 
kann er's nicht fallen, daß er gerettet ward von der ewigen Nacht. Sein Herz 
iſt übervoll jeligen Staunens über das neue Glüd. Kein Wort will ausreichen 
zum Ausdrud dejjen, was er empfindet: 

Was joll ih jprehen und zu ihm jagen? 
Er hat’s getan! 
Wir werden dabei wohl erinnert an das Wort des hrijtlihen Sängers: 
Wird’s aber ſich befinden, 
daß du ihm treu verbleibit, 
jo wird er dic, entbinden, 
da du’s am mind’sten gläubjt! 
Und nun bridt des Srommen Jubel los: 
Danten will ic) dir all’ meine Jahre 
ob des Leids meiner Seele! 
An Jahwe darf fich der Gerettete wieder wenden, Jahwes Ylamen wieder 
nennen. Jahwe ijt ihm wieder nah. Man beachte, daß die ganze Erzählung 
von der Errettung in Gebetsform gehalten it. Jahwe hat fein Harren auf 
ihn nicht zu Schanden werden lajjen. Er hat den legten Schrei erhört. Das 
hebt er vor allem hervor. Er hat feinen verängjtigten und verjtörten Geijt 
erquidt, ihn geheilt, belebt, fein Leid in Heil verwandelt. Es iſt, als ob 
ji die Worte überjtürzen wollten. Sie reihen dem Sänger garnidt aus, 
das Glüdsgefühl auszufprechen, das ihn bejeelt. 

Mitten hinein in diejes jtrahlende Dur fällt überrajchender Weije ein 

düfteres Moll, ganz eigenartig mit jenem verbunden: 
Danten will ich dir all’ meine Jahre 
ob des Leids meiner Seele! 
Die Hörer werden nad) dem andeutenden „er hat’s getan“ alles andere er- 
wartet haben als dieſen Schluß. Nach ihrem Empfinden müßte es etwa heißen: 
wegen der Errettung meiner Seele. 

Bier den Gedanken des erzieherifhen Leidens zu ſuchen, der Züchtigung 
zur Bejjerung?), geht nit an. Diejer hat vielmehr feit alters in der Weisheits- 
literatur feine Stelle?) und ift erjt in fpäterer Seit in die Pjalmendichtung 
eingedrungen, als die Gattungen zufammenfloffen‘). Es handelt ſich hier viel- 

1) Pf. 2223ff. 286-8 316-9. 22ff., vgl. dazu Einleitung S.10 und Baumgartner, 
Klagegedichte, S. 22— 25. 

2) Dgl. die Bemerkungen Martis und Duhms zu D. 17a. 


3) Prod. 2rıff. 512ff. 1017ff. 1324 1552 1918 2111 2312ff. hiob 517 35 off. 36sff. 
4) Pfalmen Salomos 10:1, vielleiht auch Pj. 1191. 
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mehr um eine unferem Empfinden fremde geiftreiche Art, wie fie der hebräer 
au fonjt auf Höhepuntten der Empfindung liebt!), um eine eigenartige 
Wendung, welche die Spannung der Zuhörer fteigern joll. Der Sänger jchlägt 
die Difjonanz an und läßt unbefümmert um fie die Töne des Jubels folgen, 
um fie ſchließlich überraſchend in Wohltlang aufzulöfen. Warum danlt er für 
das Leid? Weil das Leid zum Heil geworden ijt2). 

Der Gerettete darf zurüdbliden auf die Tage der Not. Jahwe hat fein 
Leben bewahrt vor der Grube der Dernihtung. Er hat ihm die Sünden 
vergeben, um deretwillen er ihn der Pein dahingab, er hat fie, wie der 
Pfalmift mit einem anſchaulichen Bilde jagt, hinter feinen Rüden geworfen, 
um fie nicht mehr zu jehen?). 

Der Sänger kann hier von Sündenvergebung reden, ohne daß er in feinem 
Klageliede irgendwie Sündenbewußtjein zu äußern, irgendwelche Schuld zu be— 
fennen braudte. Er perjönlicd wußte ſich frei von ſträflichem Vergehen. Sein 
Gewiljen war nicht belajtet. Aber Jahwe fieht manches, was der Beter aus 
Schwachheit gefehlt hat und was ihm jelber verborgen ijt. Dorausgejegt ijt 
hier der Gedanke, der im AT mehrfah Ausdrud findet, daß das menſchliche 
Gejhleht unrein und in Sünden verjtridt it. 

Jh bin ja in Schuld gefreißt, 
in fündiger Brunjt hat mid) meine Mutter empfangen! 
heißt es Pf. 517. Kein Lebender iſt vor ihm gereht (Pf. 1432). 
Iſt wohl ein Menſch vor Gott geredt, 
oder vor feinem Schöpfer rein ein Mann? 
hält Eliphas dem Hiob vor (Hiob 417)99. Darum betet auch der Sromme: 
Wer fennt die eigenen Derfehlungen? 
Don den unbewußten jpricy mich frei! (Pf. 1915) 
Denn er weiß: 
Du hajt unjere Sünden dir vor Augen geitellt, 
unjere geheimjten Sehler vor deines Angejichtes Licht. 
Denn all unjere Tage vergehen durd) deinen Grimm, 
unfere Jahre jhwindend) wie ein Seufzer (Pf. 908. 9). 
Auch da, wo die Klagelieddihhter von ihrer Sünde reden, in den jogenannten 
Bußpjalmen, wird man ſich im allgemeinen hüten müfjen, ſolche Ausjagen zu 
hoc zu werten. „Wer in jchlimmes Unglüd gefallen war, mußte ein Srevler 
fein, deſſen verborgene Mifjetaten Gottes Gericht aufgededt habe“ (Gunfel, 
Pſalmen, S.135 zu Pf. 32). 

’) Direfte Parallele ift Jeſ. 12:1, vgl. weiter die Wortipiele 3. B. Pf. 1ı 510 7ı6 
1226. 7 Jeſ. 79. 

2) Marti hat etwas davon empfunden, wenn er zu den Worten von D. 17a, den 
er freilich für Einfhub hält, bemerkt: „Sie jheinen eine wigige Randbemerfung zu fein, 
die jagen wollte, wie das Bittere mit dem Heil den Pla wechſelte.“ 

3) Dasjelbe Bild fiehe IReg. 149 Hej. 2555 Neh. 926, aber hier auf Menſchen be- 
zogen; eine ähnlihe Wendung Micha 7is. 

9 Dgl. weiter Hiob 112 144 1514 254 Prov. 209. 

5) Lies 79, vgl. dazu Kittel, Biblia Hebraica und Gunfel, Die Pfalmen. 
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Jahwe hat die verborgenen Sünden des Pfalmijten getilgt. Denn, fo 
jagt die Begründung, wer follte wohl Gottes Lob fingen, wenn der Sromme 
in der Unterwelt weilt? Die kennt ja feinen Ruhm nidt!). Kann Staub 
ihn preifen, jeine Treue verkünden? Nein, Jahwe erwedt zum Leben, damit 
man fein Lob finge. So will er es?). Wer Iebt, fol ihm danken, und der 
Dater joll jeinen Söhnen jeine Treue verkünden, damit man von ihr erzähle 
von Geſchlecht zu Gejhleht. Damit jtellt der Sänger im Überihwange feiner 
Begeijterung feine, eines einzelnen Menſchen, Errettung den Großtaten an die 
Seite, die Jahwe an Iſrael getan hat. Wie des Daters Erzählung immer 
wieder die Söhne erinnert an das Wunder der Paſſahnacht (Erod. 1225), wie 
feine Worte das Gedächtnis an die großen Taten des Wüftenzuges lebendig er- 
halten (Pf. 783ff.), jo joll man in Ijrael erzählen von des Pſalmiſten wunder: 
barer Errettung?). 

Diejem Willen Jahwes gemäß wendet fid der Sänger, der bisher mit 
jeinem Gott geredet hat, an alle, die ſich zur Seier feines Danffejtes ver- 
jammelt haben, mit dem jubelnden Befenntnis: „Jahwe gefiels, mir zu 
helfen!" Nun fordert er fie auf, mit ihm Jahwe zu jpielen alle Tage ihres 
Lebens vor Jahwes Haus. Nicht mit flüchtigen Stunden ift feine Begeifterung 
zufrieden. Ein ganzes langes Menjchenleben verlangt fein überſchwängliches 
Dantgefühl. Jetzt, jo dürfen wir es uns wohl nad Pj. 3012 und 11827 vor» 
itellen, hebt zur 73723 auf dem Dorhofe des Tempels der feitliche Reigen an, 
der zum fröhlichen Dantfejt gehört?). 

Urſprünglich pflegt beim Danflied in der Ankündigung des Danfes das 
Dantopfer erwähnt zu werden, das der Gerettete darbringen will?). Hier 
wird es nicht mehr genannt. . Es ijt für den Pfalmiften bereits eine Selbjt- 
verjtändlichkeit, daß der eigentlihe, Jahwe angemejjene Dank in der Derfün- 
digung feiner Treue, im jubelnden Danfliede bejteht. Die Polemik der Pro» 
pheten gegen das Opfer, deren Einfluß auf die Pfalmen wir beobadıten können), 
hat ſich bereits durchgeſetzt). Iſt aber auch der Wert des Opfers für den 
Pjalmijten zurüdgetreten, jo hängt fein Herz doch noch immer an der Stätte 
des Heiligtums. Hier fühlt er feinem Gott fich bejonders nahe. Hier möchte 
er ihm daher fein Leben lang Danflieder fingen. „Es ijt bedeutjam, wie die 


1) Dgl. S.56 Anm. 2. 2), Dal. Pf. 3013. 

5) Dgl. dazu weiter Deut. 40ff. 620ff. 327Fff. Joſ. Asff. 

9 Zum Tanz beim Dantfejt vgl. auch Gunfel, Dantlieder im Pfalter, Seitſchr. 
ufw., S.181; zu Pf. 11827 fpeziell Greßmann, 5AW, I. $., Heft 1 bei Bejprehung von 
Oeſterley, The sacred dance. 

5) Di. 545 5613 11617 Jona 210. 6) Pf. 407 5014 5118 692. 

7) Mowindel, Pfalmenftudien VI, S. 51ff. Iehnt diefe Deutung rundweg ab und 
meint, das Surüdtreten des Opfers im Danklied zugunjten des Liedes beruhe auf dem 
Selbftbewußtfein der Tempeljänger, von denen er fat alle Palmen gedichtet jein läßt, 
und ihrem Gegenfag gegen die Priefter. Er handle jih nur um eine Derjhiebung in 
der Wertihägung der einzelnen Momente des Tempelkults. Abjolut Elingende Stellen 
wie Pf. 407 und 5118 feien nur hnperbolifhe Sormulierungen. Aber dieje Deutung 
entjpriht an beiden Stellen u. €. nit dem Tert. Wir halten deshalb an der oben 
vertretenen Anjicht feſt. 
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ifraelitifche Religion auf diefer Stufe, jo jehr fie fittlich-geiftige Religion ge- 
worden ijt, doch der heiligen Handlungen und Symbole noch nicht ganz ent» 
behren kann !)." —— 

Der religiöfe Wert des Pfalms liegt nicht in neuen, unerhörten Gedanten, 
zu denen er fich aufihwingt. Darin übertrifft ihn 3. B. der 22. Pfalm mit 
feinem himmelanjtürmenden, jogar die Unterwelt und die künftigen Gejchlechter 
zum Lobe Jahwes aufrufenden jubelnden Schluß. Dielmehr find feine Ge— 
danken die im Klagelied und Dantlied üblichen. Der Stoff it durchaus der 
herfömmliche. Der Krante leidet förperlihe Pein. Seine Gebeine werden 
zerbrodhen?). Er fieht ſich fehon der Unterwelt verfallen®). In feiner Qual, 
als Leib und Seele ſich jcheiden wollen, jchreit er um Hilfe?). Jahwe erhört 
ihn5) und heilt ihn‘). Er hat ihm die Sünden vergeben”), fein Leben vor 
der Unterwelt bewahrt®), er hat ihn errettet, damit der Sromme ihn preije?). 

Auch in der Löſung des Problemes, welches die Erjcheinung des Todes 
der Srömmigfeit jtellt, weicht der Pfalm von den anderen uns befannten 
Klage- und Dantliedern nit ab. Das Klagelied, wobei der fromme Jiraelit 
dem Tode ins Auge ſieht, ijt die Stelle, wo er mit diejem Problem zu ringen 
hat. Aber die Religion Iſraels hat es im ganzen nicht zu bewältigen ver: 
modt, ijt nicht imjtande gewejen, ſich durchzuringen zu dem Gedanken einer 
Erlöjung vom Tode. Was die Srömmigfeit Iſraels erreiht hat, ift, den Tod 
im Gebet vor Jahwe zu vergefjen!‘). Der Gedanke einer endgültigen 
Errettung vom Tode wird zurüdgeftellt vor dem der augenblidlichen Hilfe, 
eine wohl den frommen ijraelitijchen Beter befriedigende, aber an ſich un- 
genügende Löfung !!). 


1) Guntel, Ausgewählte Pfalmen?, S. 211. 

2) Dgl. dazu Pj. 2218 384. 6 1024. 6 10925ff. Hiob 1920 3050 (vgl. zu den beiden 
legten Stellen Budde, Hiob?). 

3) Dal. Pf. 914 1610 185ff. ı7 304 403 423 4916 692ff. 15ff. 7120 8613 884— 7 YAı7 
10718. 20 1163 1244ff. 130: Jona 23. 6 hiob 3528 Threni össff. Sir. 512. 6. 9. 

*) Su pyr oder myS vgl. Pi. 226 3418 772 882 1076. 28 1422. 6 und öfter im 
Hiob. Su yıW vgl. Pi. 187 2225 282 305 3125 8814 11917. Dgl. auch die Stellen, 


wo von myNY die Rede ilt, 3. B. 187 3416 3913 402 ujw, 


°) Dgl. Pj. 1817 2225 545. 7 402 6619 1161 1185. 21 1383 Jona 25. s Sirach 5111. 

6) Pi. 303 10720. ?) Pi. 325 1039ff. 10717ff. 

8) Pf. 502 405ff. 5614 8615 1035 10720 1168 Sirach 512. 12. 

>) Pf. 3013 5615b. 

10) Der Gedante einer Erlöfung vom Tode, die Hoffnung auf ein Sortleben findet 
ih im AT. mit Sicherheit nur ausgefprohen Jeſ. 53 10ff., fodann Jeſ. 2619 Dan. 122. 
An der erjten Stelle erjheint der Gedante noch als eine unerhörte, eigenartige Meuheit. 
Die beiden legten Stellen jegen den Glauben an die Auferftehung ſchon als befannt 
voraus. R. Kittel, Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen und das AT, S. 88ff. will die 
Auferftehungshoffnung auch ausgejproden finden Pf. 1715 7325ff. und 4916. Aber an 
den beiden erjten Stellen ift der Tert unjiher (vgl. Gunkel, Pfalmen, zur Stelle); an 
der legten ift zu denfen an Bewahrung vor dem drohenden Tod in der Stunde der 
Gefahr (vgl. Gunfel zur Stelle). 

'!) Der Iſraelit hängt an diefem Leben und an feinen Gütern. Daraus erklärt 
ji} feine Haltung dem Tode gegenüber. Er mag nicht an ihn: denken. Daraus wird 
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Nicht in den Gedanken liegt der religiöfe Wert und die Befonderheit des 
Biskia-Pfalmes, jondern darin, wie der Dichter den überlieferten Stoff 
geitaltet hat. Sein Wert beruht auf der Wirkung, die die Gegenüberftellung 
des Einjt und Jet auslöft. Das niederjchmetternde Bewußtjein der Gottver- 
lajjenheit in der Scheol und ihm gegenüber die innige Sreude des frommen 
Iſraeliten an jeinem Gott und der Wiedervereinigung mit ihm hat hier einen 
lebendigen und ergreifenden Ausdrud gefunden. Und fein Seitenblid auf irgend- 
welche Seinde, fein gegen fie gejchleuderter Fluch trübt den erfreulichen Gefamt- 
eindrud, den diejes Lied hinterläßt. 

Mit der Religion des Pfalmes ift feine Kunſt unlöslid) verbunden. Denn 
durch dieje erfährt jene ihren lebendigen Ausdrud. Dabei ijt es reizvoll zu 
beobadıten, wie hier der herfömmliche Stil des Danfliedes ganz perjönliche 
Abwandlungen erfahren hat. Man macht der Gattungsforjhung wohl zu- 
weilen den Dorwurf, fie achte eigentlich) nur auf das Typiſche und Schematifche 
und ſei nicht imjtande, das Individuelle zu erfaſſen. Wie wenig fie diejer 
Dorwurf trifft, ijt befonders gut am Pfalm des Hiskia zu zeigen. 

Der Pjalm zerfällt in zwei dem Umfang nad) ziemlid gleiche Teile, 
die ihrer Stimmung nad) in ſchärfſtem Gegenjaße jtehen. Hier Dunfel der Unter: 
welt und Todesgrauen, Derlafjenheit von Gott und Menſch, dort Rettung zum 
Licht und Erquidung der gemarterten Seele, Schauen Gottes beim jubelnden 
Danffejt und frohe Seier im Kreife der Srommen. Um den Gegenja von 
Einjt und Jet jo ſcharf und lebendig als möglich hervortreten zu lafjen, hat 
fi) der Dichter nicht der Form der Erzählung bedient. Kraftvoller wirkt die 
wörtlihe Einführung des einjt gejungenen Klageliedes. Dabei ijt es nicht 
gleihgültig, weldyem Augenblik der Drangjal das Klagelied entjtammt. Mit 
Bedaht wählt er die Klage der Außerjten Not, als der Odem ihm ſchon ver» 
ging. Darum fehlt Gewißheit und Gelübde. Und weil es ſich handelt um 
das Klagelied eines, der hat erfahren müſſen, „Bott hört mich nicht!“, jo 
gibt er ihm nicht die Sorm des Gebetes, jondern vorwiegend die des Mono: 
loges. Darum vermeidet er auch, Jahwe mit feinem Namen anzureden. 

Um fo eindrüdliher wirkt es, daß der zweite Teil, die Erzählung der 
Errettung, in der Sorm des Gebetes gehalten ijt, daß Jahwes Name genannt 
wird. Das ijt wohl zu beadhten. Denn darin ſpricht ſich aus, daß der Sänger 
fi Jahwe wieder nahe weiß. Er ijt wieder in feinem Bereiche. Sein Gott 
hört auf ihn. Darum Tann er beten. Die Sreude über die nicht mehr er- 
hoffte Hilfe wird gemalt in den vielen, ſich fajt überjtürzenden Ausdrüden 
der Errettung. Sand das Klagelied den Pfalmijten einfam und verlafjen, jo 
zeigt ihn diejer Teil in neuem Glüd, umgeben von zahlreihen Srommen, die 
aus feinem Befenntnis Trojt jhöpfen und mit ihm danten und loben. 

Don größter Wirkung ijt das Sehlen der herfömmlichen Einführung am 
Anfang des Gedichtes. Sie würde mit ihrem jubelnden Tone dem beab- 


ſich auch erflären, weshalb Ifrael die Scheol nicht in die Welt feines Gottes einbezogen 
hat. Alles, was mit der Scheol zufammenhängt, ſchob es von ſich zurüd. Das laa 
an der Peripherie feines religiöjen Interejjes. 
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fihtigten Eindrud des Klageliedes nur Abbrud tun. So erreicht der Dichter 
zugleich einen eindrüdlichen Gegenſatz zwiſchen dem Anfang und dem Schluß 
des Ganzen. Er mußte den hebräifhen Hörern umjomehr ins Bewußtfein 
fallen, als fonft Anfang und Schluß des Dantliedes in der Sorm von Ein- 
führung und Antündigung des Dankes ſich eng zu berühren pflegen. Mit 
großem fünftleriihen Gefchid hat der Dichter die Einführung in abgewandelter 
Sorm zwiſchen die beiden gegenjäglichen Teile, zwijhen Klagelied und Erzählung 
der Errettung, gejtellt und läßt fie vom jpracdlojen Erjtaunen aufiteigen zu 
überjhwenglidhem Dantf. 

Don einzelnen Kunjtmitteln ift noch zu erwähnen: Eine eindrüdliche 
Steigerung hat der Sänger erreicht durch zweimalige, aber gegenjägliche Durch» 
führung des gleichen Motivs. Dem Notſchrei in D. 13a folgt nicht die Rettung, 
jondern größere Qual. Erjt der Aufichrei des Sterbenden findet Erhörung. — 
Durch den Wechſel der Perjonen iſt eine dramatijche Lebendigkeit erzielt. So 
fällt der Beter aus dem vorwurfsvollen „du“ in D.12ff. zurüd in das ver: 
zweifelte „er“ des Monologes. — Treffend durchgeführte Bilder von eigenem 
Stimmungswert veranſchaulichen des Dichters Gedanken und Empfindungen. 
In ihnen kann er feine herbe Enttäufhung und feine entjeglihe Qual aus» 
Iprechen, vgl. das Bild von Jahwe als Löwen und von Jahwe als Gläubiger. 
Als bejonders Zunjtvoll wird man es empfunden haben, daß zum Ausdrud 
des gleichen Inhaltes zwei verwandte Bilder nebeneinander gejtellt werden!). 
Auf dem Höhepunkt feiner Begeijterung formuliert der Dichter geiſtreich einen 
überrafchenden Gedanten, der dann ebenjo überrajchend feine Erklärung findet. 

Schließlicy darf die Derstunft des Pſalms nicht unerwähnt bleiben. Wir 
empfinden etwas von der Seinheit des Rhnthmuswedjels in D.19. Der 
Gedanke, daß die Unterwelt Jahwes Lob nicht Tennt, findet feinen Ausdrud 
im ſchweren, fchleppenden Sünfer (18). Mit dem entgegengejegten Gedanten 
aber, daß der Lebende Jahwes Hilfe preijen und verkünden ſoll, geht das 
Gediht über in einen dem Inhalt entjprechenden leichteren Rhythmus, den 
Doppelvierer, einen Ders, den der Hnmnus gern verwendet?). Der Dierer 
in D. 20, der ſich durch feine fürzere Dauer deutlich von den Sünfern unter: 
icheidet, hebt den Schluß des Gedichtes in einer für das Ohr eindrüdlichen 
Art hervor. Die Sünfer jelbjt find überwiegend Sünfer mit zwei Sägen. So 
fommt das Leidenjhaftlihe, Erregte des Inhaltes au in der Sorm zum 
Ausdrud. Die verjchiedenjten Bauarten und Derbindungen diejes Derjes finden 
jih. Sie bewirken eine reihe Abwechslung in der Sorm des Gedichtes. Be- 
jondere Seinheiten, wie Enjambement und chiaſtiſche Anordnung der Sabglieder 
zeichnen einzelne Derje aus. 

Su dem allen fommt noch die Wirkung der Sprache. Der Dichter hat 
mehrfah aramäijhe Worte gewählt jtatt der hebräijhen. Sie verleihen dem 
Liede, jo dürfen wir es uns wohl voritellen, einen bejonders feierlihen Klang. 


1) Dal. Pf. 21m 10311712 und andere Stellen. 
2) Vgl. 3. B. Pf. 8224 (vgl. Gunfel zum Text), 19 29 89 1-19. 
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Denn es find Worte, die nicht an die Sprache des Alltags erinnern und auf 
denen die Patina einer vergangenen Seit [himmert!). 

Es tut der Wirkung des Ganzen feinen Abbruh, wenn man feititellt, 
daß der Dichter hier und da jchon bereitliegende Ausdrudsformen aufgenommen 
hat. Auch ſonſt pflegt man die äußerjte Not der Errettung gegenüber zu 
jtellen?). Auch jonjt führt. das Danflied gern das Klagelied oder Teile davon 
ein und jteigert fie bis zur Hoffnungslofigfeit. Wechjel der Perfon in der 
Klage findet ſich 3. B. auch hiob 3016ff. Für die Umftellung der Einführung 
it auf die Parallele Pf. 11612ff. hinzuweifen. Aber alle diefe Sormen find 
durchaus eigen verwandt. Wir haben feine jhwädlihe Nahahmung vor 
uns. Dielmehr, dramatijchite Lebendigkeit, ftärkite, echtejte Empfindung durd)- 
zittert das Gedicht. Sollen wir furz die Eigenart des Pfalmes Tennzeichnen, 
jo kann das faum gejchehen mit den Worten B. Stades: „Der Eindrud mehr 
gelehrter als urfräftiger Poefie begleitet uns bis zum Ende“). Im Gegen- 
teil, es dürfte nicht zu viel behauptet fein, wenn wir den Pfalm des Histkia 
für das jchönfte der uns im AT erhaltenen ijraelitijchen Dantlieder erklären. 

Aud) diefer Pfalm iſt der Deutung nicht entgangen, hier rede die Ge— 
meinde, nicht eine einzelne Perjon?). Solche Auffaljung des „Ic der Pfalmen“ 
bat in noch nicht fernen Seiten in der Pfalmenerflärung eine große Rolle 
gejpielt5). Don der Tatſache aus, daß der Pfalter das Geſangbuch des zweiten 
Tempels gewejen ijt, hat man vielfach in dem Subjelt der Pjalmen die betende 
Gemeinde erfennen zu müjjen geglaubt. Manche überjhwengliche, als Proja 
verjtandene Wendungen ſchienen diejer Anfhauung Reht zu geben‘). Eine 
Nötigung, das Ich des Hisfia-Pjalmes in der Weile zu deuten, lag umjo 
weniger nahe, als bei ihm die Dorausjegung für die Deutung nicht gegeben 
it: er fteht außerhalb des Gejangbuches der Gemeinde. Außerdem ijt er 
von demjenigen, der den Pfalm in die Erzählung von hiskias Krankheit und 
Genejung einfügte, deutlid) auf eine einzelne Perſon bezogen worden. 

Sum Schluß feien einige Worte der Stage nad dem Dichter und der 
Entjtehungszeit des Pjalmes gewidmet. Bier ift auch der Ort, auf die 
bisher unbeadjtete Überſchrift D. 9 zurüdzufommen. 

Sie bezeichnet das Lied als ein „Miktab des Hiskia, Königs von Juda, 
als er krank war und gefund ward von feiner Krankheit“. Mit Rüdjicht 
auf den geringen Wert der Überlieferung in den Überfchriften des Pfalters 
ift die Überjchrift bisher beijeite gelafjen worden. Sür die Bejtimmung der 
Gattung des Liedes hat fie feine Bedeutung, und das umjomehr, als fie bei 
ihrer Unbehilflichteit im Ausdrud zu gerade entgegengejegten Deutungen Anlaß 


1) Su den Aramaismen der Sprahe vgl. S. 68. 

2) Jona 23. 5) SAW 6, S. 185. 

4) Dgl. Eheyne, Einleitung in das Bud Jejaja zur. Stelle. 

5) Dgl. Balla, Ich der Pfalmen, S. 1ff. 

6) Neuerdings redet 6. Beer einer Korreltur der individnaliftiihen Deutung durch 
die folleftiviftiiche das Wort. Sein Beifpiel iſt Pf. 22, der troß feines überwiegenden 
Ich-Habitus die Beziehung auf eine ſimple Einzelgeftalt nicht vertrage (Dom AT, 
K. Marti zum 70. Geburtstag gewidmet, S.12—20, Beihefte zur SAW 41, 1925). 

Sorfhungen. Neue Solge 25: Begrid,. 5 
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gegeben hat!). An diejer Stelle der Unterfuhung wird man jagen dürfen, 
daß die Überſchrift das richtige Derjtändnis des Pfalmes fennt und ihn nad) 
jeinen beiden Hauptteilen, dem Klagelied und der Erzählung der Errettung, 
zu kennzeichnen verjuht hat. 

Gegenüber dem merkwürdigen IND „Schrift” iſt jedenfalls Kuenens, 
von allen Yleueren angenommene Änderung in DH im Recht, eine Bezeid)- 
nung, die fi) auch in den Überjchriften zu Pj. 16 und 56-60 findet. Kur 
ift infofern damit nicht viel gewonnen, als der Sinn diejes Terminus dunkel 
ijt. ältere Deutungen jiehe bei Baethgen, Pj.? XXXVH. Heuerdings bringt 
Mowindel?) das Wort mit aſſyriſchem katämu „bededen“ zujammen. DNS 
bedeute jomit ein Lied, dejjen Swed es ſei, die Sünde oder die Unreinheit, 
die Krankheit, die Schuld zu deden, d. h. zu fühnen. Demnach überjeßt er 
DH» mit „Sühnepfalm“. Er muß aber jelbit zugeftehen, wenn jeine Deutung 
richtig fei, jo werde das Wort Jeſ. 389 in ungenauer Weije verwendet’). 

Das Lied jelbjt enthält nichts, was irgendwie zur Deutung auf BHistia, 
einen König, Anlaß gäbe. Die einzige, aber rein formale Übereinjtimmung 
ift die, daß auch Hiskia dem Tode nahe war und auf fein Gebet dem Leben 
wiedergejchenft ward. Somit fommt diejer König als Derfafjer nicht in Stage. 
Der Palm ift auf hiskia bezogen und in den Sujammenhang der Erzählung 
eingejhoben worden aus dem gleichen Grunde wie etwa I Sam. 2ıff. und 
Jona 23ff. „Als man die erfreulihe Wirkung hatte kennen lernen, die ein 
Gedicht macht, wenn es die ruhig fortjchreitende Erzählung unterbriht, haben 
Spätere aud) an anderen Stellen Pfalmen, die ihnen für die Situation an- 
gemeſſen erjchienen, eingejchoben?).“ 

Mowindel, der ziemlich alle Pjalmen für kultiſche Swede gedichtet hält), 
d. h. zum Dortragen im Tempel bejtimmt, ijt der Meinung, daß die Palmen 
im Kreije des QTempelperjonals entjtanden jeien‘). Und zwar feien die Der: 
fafjer nicht unter den Priejtern zu juhen, fondern unter den Tempeljängern”). 
Dafür ſpreche das nahe Derhältnis der Dichter zum Tempel®), namentlid) 
Ausdrüde wie 2%, DYP, 20°, die, auf das Heiligtum bezogen, eigentlich nur 
im Munde derer berechtigt jeien, die fi dauernd auf der heiligen Stätte 
aufhalten und dort ihre Wohnung haben, d. h. im Munde der Tempel- 
angehörigen?). Dafür ſpreche auch das Surüdtreten des Opfers und die Be- 
tonung des Liedes im Danfpjalm. Es handle fid) da nit um eine Der: 
werfung des Opfers, jondern nur um eine Derjhiebung in der Wertihägung 
der einzelnen Momente des Tempelfultes. Das fei nicht Nachwirken der pro- 


!) Marti S. 261: „Als er krank war und von feiner Krankheit genas, d. h. als 
er von feiner Kranfheit genejen war, bezeichnet das Lied als Dankgebet.“ B. Duhms, 
S. 252: Er (der Dichter) jcheint auch betreffs des Charakters der Dichtung, ob es ein 
Bittgebet oder ein Danklied fei, in derjelben Derlegenheit gewejen zu fein, wie die 
heutige Eregeje, da er das Lied gedichtet fein läßt, als hiskia „krank war und genas“. 

?) Pfalmenftudien IV, S.4/5. 5) Pfalmenftudien IV in den Nadıträgen S. 50. 

9 Gunkel, Ausgewählte Pjalmen?, S. 208/9. 

5) Pfalmenjtudien VI, S. 36. 6) Ebenda S. 37. 7) Ebenda S. 40. 

8) Ebenda S, 45, ) Ebenda S. 47. 


Tert, Überjegung, Gejamterklärung, Schlußbemerkungen 67 


phetiihen Polemit gegen das Opfer, jondern darin komme der Gegenſatz des 
jelbjtbewußten Pfalmdichters gegen die Betrahtungsweife des berufsmäßigen 
Opferprieiters zum Ausdrud!). Daß Laien ols Dichter der uns erhaltenen 
Pjalmen in Srage fommen, möchte Mowindel verneinen, da es jchwer denkbar 
jei, wie joldhe privaten Lieder in den offiziellen Kultus eingedrungen fein 
könnten?). Das Dorhandenfein einer nicht mehr Zultifc gebundenen Pfalmen- 
dichtung bezweifelt er. 

Es ijt hier nicht der Ort, Mowindels Anficht über die Verfaſſer der 
Pjalmen für alle Gattungen nachzuprüfen. Für uns fommt hier nur das 
Dantlied in Stage. Es ijt nicht zu bejtreiten, daß die Pjalmendichtung ur- 
jprünglid im Dienfte des Tempels gejtanden hat und von berufsmäßigen 
Tempeljängern ausgeübt worden it. So hat ſich ein fejter, altererbter Stil 
für das Danflied herausgebildet, der nicht ſowohl die Erlebnifje der einzelnen 
Perſönlichkeit, als vielmehr die gleichbleibenden Stimmungen und Gefühle der 
Stommen zum Ausdrud bradte. Die Dichtung war ein für alle gleichen 
Sälle pajjendes Sormular. Es ijt aber die Srage, ob die Entwidelung nicht 
über diefe Stufe hinausgeführt hat. Bei den Dantkliedern fieht ſich Mowindel 
jelbjt zu einer Einjhränfung feiner Theje genötigt und rechnet damit, daß 
gelegentlich Laien, die es mit der Erfüllung des Gelübdes befonders genau 
nahmen, ein Dantlied gedichtet und dem Tempel geweiht hätten). Don feinen 
Gründen verdienen als die wichtigſten hervorgehoben zu werden, daß der 
Laie Jejus Sirach ein Dantlied gedichtet hat, und daß ägyptiſche Privatleute 
Danflieder geweiht haben. Schlieglid) weijen indiviöuelle Süge in den Dich— 
tungen über das Formular hinaus. Diejem Eindrud Tann ih auch Mowindel 
nicht verjhliegen‘). Für die jchliegliche Löfung vom Kultus und das Dor- 
handenjein eines geijtlihen Danfliedes darf man wohl, falls das Sehlen von 
Anfpielungen auf den Kultus nicht als beweisträftig angejehen werden kann), 
hinweijen auf die Situation, in welcher nad) der Tradition der Jona-Pfalm 
und der Gejang der drei Männer im feurigen Ofen gejungen fein foll. Es 
it nicht zu verjtehen, wie man jene Lieder in jene Situationen verjegen fonnte, 
wenn es ſchließlich nicht auc eine Zultfreie geiftliche Dichtung gegeben hat. 

Was ergibt ſich aus dem Gejagten für den Hisktia-Pfalm? Der jtarfe 
perjönliche Eindrud diefer Dichtung verbietet es, in ihm ein Tempelformular 
zu erbliden. Mit dieſer Auffafjung ſteht D. 20 nicht in Widerjprud. Man 
darf nur diefen Ders nicht, wie aud) die oben von Mowindel für feine Theje 
‚herangezogenen Ausdrüde als nüchterne Proja verjtehen wollen. Demgemäß 
werden wir den Dichter unſeres Pfalmes jedenfalls nicht im Kreije der Tempel» 
jänger zu juhen haben. War er aber ein Privatmann, ein Laie, dann wird 
nie etwas Genaueres über ihn auszumaden fein. Wir wiljen nicht, wer der 
Mann gewejen ijt, der unfer Danklied gedichtet hat. Aber joviel ijt ficher, er 


1) Pfalmenjtudien VI, S. 57. 2) Ebenda S. 22, 

3) Pfjalmenjtudien VI, S. 65; feine Beifpiele Pf. 25 und 73 gehören freilidy nicht 
zum Dantlied, jondern zu anderen Gattungen und jind dort als Einwände gegen jeine 
Zultifche Deutung zu verwerten. 9 Ebenda S. 65, 5) Ebenda S. 20ff. 
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war ein gottbegnadeter Sänger. Beneidenswert ein Dolf, das ſolche Künftler hat! 

Cheyne hat darauf hingewiejen, daß der Pjalm ſtiliſtiſche Verwandtſchaft 
mit dem Buche Hiob aufweije!) und daraus Schlüffe auf feine Entjtehungszeit 
ziehen zu dürfen gemeint. Aber eine Reihe jeiner Entjprechungen halten einer 
Nahprüfung nicht Stand. Die Pforten der Unterwelt find durchaus nicht eine 
Eigentümlichkeit des Buches Hiob?). Jej. 38ı2c.d hat mit Hiob 76 nur das 
gemeinjam, daß zum Dergleiche Süge aus dem Weberhandwerf benußt werden. 
Die Bilder ſelbſt find verjchieden?). Die Parallelen Hiob 4ız zu Jeſ. 3812a.b 
und Hiob 69 278 zu ı2c.d?) geben zwar verwandte Dorftellungen zu den 
Bildern unferer Derje. Aber joll man annehmen, daß die anſchaulichen Bilder 
hier entjtanden jeien aus literariiher Abhängigkeit von jenen viel blajjeren 
Biobftellen? Wirkliche Parallele iſt Hiob 1016, wo Jahwe mit einem jagenden 
Löwen verglihhen wird. Daß Ton und Spannung des Klageliedes ſich mehr- 
fach der Klage Hiobs nähern, ijt zuzugeben (vgl. den Perjonenwedjel). 
Dieje Derwandtihaft mit dem Buche Hiob erklärt ſich aber nicht aus literarischer 
Abhängigkeit, ſondern aus der pſychologiſch verwandten Lage des Pfalmijten. 

Man hat aus den Aramaismen der Sprache geſchloſſen, daß der Pfalm 
3u den ſpäteſten Stüden des AT gehöre, faum viel älter als der Redaftor 
des Jejaja-Buches’). Aber Aramaismen find nit nur Eigentümlichkeit der 
jpäten Schriften des AT®). Und in der fpäteren Königszeit findet eine jtetig 
wachſende Annäherung des Hebräifhen an das Aramäijche ſtatt?). 

Eine Möglichkeit der zeitlihen Anjegung würde die Titerargejchichtliche 
Einordnung des Hisktia-Pjalmes in die Entwidelung des Dantliedes bieten. 
Er weijt, wie oben gezeigt wurde, deutlich entwideltere Sormen auf, als die 
meijten der uns erhaltenen Danflieder, gehört aljo nicht in die ältejten Peri- 
oden der Literaturgejhichte. Dafür ſpricht auch, daß das Opfer nicht mehr 
genannt wird, jondern daß Bekenntnis und Lied als der Gott angemefjene 
Dank erjcheinen, wie wir annehmen, ein Einfluß der prophetijchen Polemit 
gegen den Kultus. Den Pfalm in eine zu junge Seit zu feßen, verbietet aber 
die Beobachtung, daß er fi in jeinen Gedanken durchaus im Rahmen der 
älteren Dantklieder hält — man beachte namentlich, die Art der Begründung der 
Errettung — jowie, daß er noch deutlich im Sufammenhang mit dem Kultus jteht. 
mit diefer allgemeinen Bejtimmung wird man ſich zu begnügen haben, folange 
die Wiſſenſchaft nicht in der Lage ift, die einzelnen Stadien der ifraelitijchen 
Literaturgejchichte mit den genauen Sahlen der Weltgejchichte auszudrüden. 

1) Cheyne, Einleitung in das Bud, Jejaja, S. 237ff. 2) Dj. 914 10718. 

3) Jejaja 3812: Aufgerollt halt du wie ein Gewebe mein Leben, ſchneidſt von 
der Kette mich ab; Hiob 76: Meine Tage find jchneller als ein Weberſchiffchen. 

*) Hiob Ars: Aud die Bewohner des Lehmhaujes, deren Sundament im 
Staube ijt; Hiob 69 273 YNIN D. 

5) Vgl. Marti, S. 261; Duhm®, S. 252. 

6) Dal. Pf. 21: Ya, » DYAN; 195: m, s DNbB; Gen. 4921: DW; Jud. Bis: 
MDB, zı DIN. Br U U REES 

7) Bauer-Leander, hiſtoriſche Grammatik der hebräifhen Sprache, Bd. I, S. 26. 
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